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Auf dem. Pfad des Redrts
Die Gespráche zwisďren dem Staatssekre_

tár im AuswáIti8en Amt, Paul Frank, und
dem stellvertretenden tschechoslowakisďlen
Au8enminister Milan Klusak ůber die AuÍ_
nahme von Verhandlungen zur Normali-
sierung der Beziehungen zwisdren der
Bundešrepublik und der Tsdredroslowa_
kei sinď vertagt worden. staatssekÍetáI
Frank stellte in einem Fernsehinterview
fest, daíŠ hart verhandelt worden sei, ohne
daB'es zu einer Annáherung der Stand-
punkte kam.

Die Verhandlungen mit Prag sind also
keineswegs so einfadr, wie man sie sidr
auf tschéchoslowakisďler und audr auf
deutscher Seite vorgestellt hatte.Radio Prag
hátte in einem Kommentar voÍ Beginn des
ersten Gesprádres Frank-Klusak die Mei_
nung veÍtreten, es werde nic-ht schwer
sein, bei diesen Verhandlungen zu einem
raschen Ergebnis zu kommen, nadndem die
Bonner Régierung bei den deutsch-polni_
schen Verhandlungen der Anerkennung
der Oder-Nei8e-Gebiete als polnisdres Ter-
ritorium zugestimmt habe. Dies sei ein
weitaus gravierenderer Entsdrlu8 als die
Nichtigerklárung des Můndrner Abkom_
mens von AnÍang an, wie dies die Prager
Regierung gefordert habe. Aber audr Bun-
deskanzler Willy Brandt prophezeite vor
dem Bundeskongreíš der }ungsozialisten in
Bremen eine baldige Beendígung der
deutsch-tsdredroslowakischen Verhandlun-
gen, zusátzlich einen halben Tag fiir den
AbschluíŠ eines Wirtschaftsabkommens.

Die Praxis hat bewiesen, daíŠ es so
sdrnell nicht geht. Die rechtliůen Proble-
me, die sidr bei einer Realisierung einer ex
tunc_Annullierung des Můnchner Abkom-
mens ergáben, sind dodr nic-ht so einfach
wie eine rein politisďre Lósung, die vor-
wiegend fiir den deutsc-h-polnischen Ver-
trag bestimmend war. Es kommt, wie man
sieht, dodr audl auÍ die Person des Unter-
hándlers an. StaatssekretáÍ FÍank ist Diplo-
mat und furist. Er sieht bei vertraglidren
Regelungen audr die redetliche Seite, und
das unterscheidet ihn von Unterhándlern,
die mit politisch-moralischen Vorstellungen
und unter Vorwegnahme eines Friedens-
veÍtIages mit einer einseitigen Verzichts-
bereitsdraÍt in die Verhandlungen gehen.

Hátte man dies auch bei den Gesprádren
mit Prag getan/ dann wáren diese furwahr
schnell iiber die Biihne gegangen. Aber
Frank bereitete sidr darauÍ sorgfáltig vor.
Staats- und Vólkerrechtler des Auswártigen
Amtes arbeiteten an der Klárung der redrt-
lichen Seite der Prager Forderungen. Diese
intensiven Vorbereitungen fiihrten dazu,
daí3 StaatssekÍetáÍ Flank bereits bei seinem
ersten Gesprách mit Klusak am 3t. Mdtzl
r. April in Prag - wie im ,,Spiegel" zu le-
sen waÍ - die redrtlichen Folgen einer
Niďrtigerklárung des Miindrner Abkom-
mens von AnÍang voltÍagen konnte, wo_
zu dieser nidrt Stellung nehmen konnte/
weil er nidrt darauÍ vorbereitet war. Aber
anstatt dies nachzuholen, erhob er beim
zweiten Gesprách am t3./t4. Mai in Bonn

Die deutsche Osrpolitik und Prog
Nadr seiner Riickkehr aus den Yarcinigtan Staaten zeigte sich BundeskanzTet
Brandt ijber die Resonanz befriedigt, we]úa die deuuche ostpolitik in Washing-
ton gefunden habe. Selbst in dem Gespriich mit dem Vorsitzenden der AFL-CIO,
George Meany, der kijrzlidt den Moskauer Verttag no& als den gtó|3ten dip\oma-
tischen Sieg der Sowieu bezeichnet hatte, htitten zah7teiďte Mif|verstiindnisse aus-
geriiumt wetden kónnen. Bundesministet Horst Ehmke hat inzwischen seinet
Ubetzeugung Ausdrud< varTiehen, do$ es demniichst zu einq befriedigenden
Berlin-Regelung kommen und damit der Zaitpunkt hetaniicken werde, an dem
die Oswettiige dem Deutschen Bundestag zur Ratifizierung zugeToitet wetden
kónnen. A]1 das Hingt recht optimistisch, und man fuagt sich allenthalben, wie
es in der Ostpolitik weitergehen wird.

Es war stets die erklárte Absidrt dieser
Bundesregierung, nach der Unterzeichnung
der ostveÍtráge in Moskau und Warsůau
zu einer áhnlichen Vereinbarung mit der
Tsdrechoslowakei zu gelangen. So fiihren
auch hohe Beamte des Auswártigen Amtes
seit geraumer Zeit Gespráche mit Vertre_
tern der Prager Regierung, um die dies-
beziiglichen Móglichkeiten auszuloten. Zu_
letzt waren es Staatssekretár Paw| Frank
und der stellvertretende tsdredroslowaki-
sche Au8enminister Milan Kluslk, die
nach den Prager Sondierungsgesprádren
ďen Versuďr unternahmen, ďen jeweílígen
Standpunkt zu prázisieren und etwaige
Gemeinsamkeiten ausffndig zu machen.
Uber den Verlauf der ersten beiden Ge-
spráchsrunden in Prag und Bonn wird von
beiden Seiten strengstes Stillschweigen ge-
wahrt. In der tschechoslowakisďren Haupt-
stadt begniigte man sidr mit der lapidaren
Feststellung, die Gespráche hetten statt_
geÍunden und wůrden zu gegebener Zeit
weitergeÍtihrt. Aus dem Auswártigen Amt

in Bonn ist zu vernehmen/ man habe es
nun dodr nicht mehr so eilig.

Fiir die záhfliissige Gesprác-hsprozedur
mit Prag mag es mehrere Grtinde geben.
Die Vertreter der Bundesregierung haben
erneut erkennen mússen, daí3 Husáks Ab-
gesandte keinerlei Kompromi8bereitschaÍt
erkennen lassen und trotz weitreichender
Zugestándnisse von deutsdrer Seite an
ihrem Maximalkonzept ofÍenbar festzu-
halten gedenken. Das gilt natiirlidr in
einem besonderen MaBe Íiir das Miindr-
ner Abkommen und alle damit verbunde-
nen Fragen. In einei Rede vor SED-Funk-
tionáIen in Chemnitz hat sich Gustav Hu-
sák insofern einer neuen Formulierung
bedient, als er von der Bundesregierung
verlangte, sie móge den Vertrag aus dem
fahre 1938 ,,klar als einen erpresserischen
Akt des Hitlerregimes" zuriid<weisen; er
hat damit Spekulationen ůber eine mod!
frzíerte Haltung des Prager Regimes her_
vorgerufen. Der MaikongreíŠ der KPTsů
hat jedoch den bekannten Standpunkt der

erneut die Forderung und beharrte daralÍ,
trotz der iiberzeugenden rechtlidren Argu-
mente Franks.

Bonner Politiker hatten erwartet, daB
die Prager Regierung ihre Forderung modi-
fizieren werde, u. zw. im Hinblick darauf,
daB sie am AbschluB eines Vertrages mit
Bonn i.iber wirtschaftliche HiIÍe interessiert
sei' Die tschechoslowakisdre WirtsdraÍt be_
darf dringend einer soldren Hilfe, da sie
ohne eine Modernisierung ihrer Industrie
nidrt in der Lage ist, auÍ dem internatio_
nalen Markt konkurrenzfáhig zu bleiben.
Die vom ro. bis zo. Mai gefi.ihrten deutsch-
tsdrecjhoslowakisdren WirtsdeaÍtsverhand-
lungen brachten nicht die von Prag erwar-
tete Zusammenarbeit auf tedrnologisdrem
Gebiet, vor allem deshalb, weil die Tsche-
droslowakei bei der Bundesrepublik noch
aus. dem \Marenaustausdr des fahres r97o
mit 388 Millionen DM in der Kreide steht.
Es mu8 angenommen wetden, daí3 die Di-
rektive an Klusak, haft zu bleiben, aus
Moskau kam, wo man offensichtlidr - in
Erinnerung an Bonner Kreditangebote wáh_
rend des ,,Prager Frtihlings" im fahre 1968

- eÍneut politische Folgen einer enseÍen
wirtschaftlidren Zusammenarbeit der
Tscheďroslowakei mit demWesten befiirch-
tet. Man sďreint in Moskau aber audr ent-
sdrlossen zu sein, die tschechoslowakisdre
Wirtsdraft so weit wie mtiglidr auÍ Spar_

flamme zu halten, um sicherzustellen, da3
díese nur die Bediirfnisse der Sowjetunion
und der Comecon-Staaten erÍůllt. Ein im
September des Voriahres unteÍzeidlnetes
Protokoll tiber dieKoordinierung des tsche-
droslowakisc-hen mit dem sowietischen
FtinÍiahresplanes bestetigt nur diese Ver_
mutung.

Die seit der sowietischen Besetzung am
r,r. August 1968 bestehende enge Bindung
der Tschecjhoslowakei an Moskáu gestattet
Prag keinen au8enpolitischen Spielraum.
Klusak hatte in Prag und Bonň als Be-
Íehlsiibermittler Moskaus gehandelt. Die
slwf etisdre Machtpolitik bringt es mit sich,
da8 redrtliche Probleme nur als nebensách_
lidr betrachtet werden. Die Verhandlungs-
Ítihrung staatssekretáÍ Franks hat aber ge-
zeigt, ďaB das Recht doch eine entscheiden_
de Komponente der Politik ist. Frank hat
das Vertrauen, das man in ihn wegen sei-
ner rechtlichen Vorbehalte gegeniiber den
Forderungen Prags (de Íacto Moskaus) ge_
setzt hatte, nicht enttáuscht. Aber nodr ist
nicht aller Tage Abend. Die Sudetendeut-
sdren werden- auÍ der Hut sein, daB es mit
einem anderen deutsůen UnteÍhándler
nidrt dodr noch zu einem VertragsabschluB
mit Prag kommt, bei dem - wie zum Bei-
spiel im deutsdr-polnischen Vertrag - vom
Pfad des Reůts abgewic"hen wird. E. M.
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Auf dem Pfad des Rechts
Die Gespräche zwischen dem Staatssekre-

tär im Auswärtigen Amt, Paul Frank, und
dem stellvertretenden tschechoslowakischen
Außenminister Milan Klusak über die Auf-
nahme von Verhandlungen zur Normali-
sierung der Beziehungen zwischen der
Bundesrepublik und der Tschechoslowa-
kei sind vertagt worden. Staatssekretär
Frank stellte in einem Fernsehinterview
fest, daß hart verhandelt worden sei, ohne
daß es zu einer Annäherung der Stand-
punkte kam.

Die Verhandlungen mit Prag sind also
keineswegs so einfach, wie man sie sich
auf tschechoslowakischer und auch auf
deutscher Seite vorgestellt hatte. Radio Prag
hatte in einem Kommentar vor Beginn des
-ersten Gespräches Frank-Klusak die Mei-
nung vertreten, es werde nicht schwer
sein, bei diesen Verhandlungen zu einem
raschen Ergebnis zu kommen, nachdem die
Bonner Regierung bei den deutsch-polni-
schen Verhandlungen der Anerkennung
der Oder-Neiße-Gebiete als polnisches Ter-
ritorium zugestimmt habe. Dies sei ein
weitaus gravierendefı-er Entsdrluß als die-'
Nichtigerklärung des Münchner Abkom-
mens von Anfang an, wie dies die Prager
Regierung gefordert habe. Aber auch Bun-
deskanzler Willy Brandt prophezeite vor
dem Bundeskongreß der Iungsozialisten in
Bremen eine baldige Beendigung der
deutsch-tschechoslowakischen Verhandlun-
gen, zusätzlich einen halben Tag für den
Abschluß eines Wirtschaftsabkommens.

Die Praxis hat bewiesen, daß es so
schnell nicht geht. Die rechtlichen Proble-
me, die sich bei einer Realisierung einer ex
tune-Annullierung des Münchner Abkom-
mens ergäben, sind doch nicht so einfach
wie eine rein politische Lösung, die vor-
wiegend für den deutsch-polnischen Ver-
trag bestimmend war. Es kommt, wie man
sieht, doch auch auf die Person des Unter-
händlers an. Staatssekretär Frank ist Diplo-
mat und Iurist. Er sieht bei vertraglichen
Regelungen auch die rechtliche Seite, und
das unterscheidet ihn von Unterhändlern,
die mit politisch-moralischen Vorstellungen
und unter Vorwegnahme eines Friedens-
vertrages mit einer einseitigen Verzichts-
bereitschaft in die Verhandlungen gehen.

Hätte man dies auch bei den Gesprächen
mit Prag getan, dann wären diese fürwahr
schnell über die Bühne gegangen. Aber
Frank bereitete sich darauf sorgfältig vor.
Staats- und Völkerrechtler des Auswärtigen
Amtes arbeiteten ander Klärung der recht-
lichen Seite der Prager Forderungen. Diese
intensiven Vorbereitungen führten dazu,
daß Staatssekretär Frank bereits bei seinem
ersten Gespräch mit Klusak am 31'. -Märzf
r. April in Prag - wie im „Spiegel“ zu le-
sen war - die rechtlichen Folgen einer
Nichtigerklärung des Münchner Abkom-
mens von Anfang vertragen konnte, wo-
zu dieser nicht Stellung nehmen konnte,
weil er nicht darauf vorbereitet war. Aber
anstatt dies nachzuholen, erhob er beim
zweiten Gespräch am 13./14. Mai in Bonn

Die deutsche Osfpolitik und Prag s
Nach seiner Rückkehr aus den Vereinigten Staaten zeigte sich Bundeskanzler
Brandt über die Resonanz befriedigt, Welche die deutsche Ostpolitik in Washing-
ton gefunden habe. Selbst in dem Gespräch mit dem Vorsitzenden der AFL-CIO,
George Meany, der .kürzlich den Moskauer Vertrag noch als den größten diploma-
tischen Sieg der Sowjets bezeichnet hatte, hätten zahlreiche Mißverständnisse aus-
geräumt werden können. Bundesminister Horst Ehmke hat inzwischen seiner
Überzeugung Ausdruck Verliehen,` daß es demnächst zu einer befriedigenden
Berlin-Regelung kommen und damit der Zeitpunkt heranriicken werde, an dem
die Ostverträge dem Deutschen Bundestag zur Ratifizierung zugeleitet werden
können. All das klingt' recht optimistisch, und man fragt sich allenthalben, wie
es in der Ostpolitik weitergehen Wird.

Es war stets die erklärte Absicht dieser
Bundesregierung, nach der Unterzeichnung
der Ostverträge in Moskau und Warschau
zu einer ähnlichen Vereinbarung mit der
Tschechoslowakei zu gelangen. So führen
auch hohe Beamte des Auswärtigen Amtes
seit geraumer Zeit -Gespräche mit Vertre-
tern der Prager Regierung, um die dies-
bezüglichen Möglichkeiten auszuloten. Zu-
letzt waren es Staatssekretär Paul Frank
und der. stellvertretende tschechoslowaki-
sche Außenminister Milan Klusak, die
nach den Prager Sondierungsgesprächen
den Versuch unternahmen, den jeweiligen
Standpunkt zu präzisieren und etwaige
Gemeinsamkeiten ausfindig zu machen.
Über den Verlauf der ersten beiden Ge-
sprächsrunden in Prag und Bonn wird von
beiden Seiten strengstes Stillschweigen ge-
wahrt. In der tschechoslowakischen Haupt-
stadt begnügte man sich mit der lapidaren
Feststellung, die Gespräche hätten statt-
gefunden und würden zu gegebener Zeit
weitergeführt. Aus dem Auswärtigen Amt

in Bonn ist zu vernehmen, man habe es
nun doch nicht mehr so eilig.

Für die zähflüssige Gesprächsprozedur
mit Prag mag es mehrere Gründe geben.
Die Vertreter der Bundesregierung haben
erneut erkennen müssen, daß -Husáks Ab-
gesandte keinerlei Kompromißbereitschaft
erkennen lassen und trotz weitreichender
Zugeständnisse von deutscher Seite an
ihrem Maximalkonzept offenbar festzu-
halten gedenken. Das gilt natürlich in
einem besonderen Maße für das Münch-
ner Abkommen und alle damit verbunde-
nen Fragen. In_ einer Rede vor SED-Funk-
tionären in Chemnitz hat sich Gustav Hu-
sák insofern einer neuen Formulierung
bedient, als er von der Bundesregierung
verlangte, sie möge den Vertrag aus dem
Iahre 1938 „klar als einen erpresserischen
Akt des Hitlerregimes“ zurückweisen, er
hat damit Spekulationen über eine modi-
fizierte Haltung des Prager Regimes her-
vorgerufen' Der Maikongreß der KPTsch
hat jedoch den bekannten Standpunkt der

erneut die Forderung und beharrte darauf,
trotz der überzeugenden rechtlichen Argu-
mente Franks. '

Bonner Politiker hatten erwartet, daß
die Prager Regierung ihre Forderung modi-
fizieren werde, u. zw. im Hinblick darauf,
daß sie am Abschluß eines Vertrages mit
Bonn über wirtschaftliche Hilfe interessiert
sei. Die tschechoslowakische Wirtschaft be-
darf dringend einer solchen Hilfe, da sie
ohne eine Modernisierung ihrer Industrie
nicht in der Lage ist, auf dem internatio-
nalen Markt konkurrenzfähig zu bleiben.
Die vom ro. bis zo. Mai geführten deutsch-
tschechoslowakischen Wirtschaftsverhand-
lungen brachten nicht die von Prag erwar-
tete Zusammenarbeit auf technologischem
Gebiet, vor allem deshalb, weil die Tsche-
choslowakei bei der Bundesrepublik noch
aus. dem Warenaustausch des jahres 1970
mit 388 Millionen DM in der Kreide steht.
Es muß angenommen werden, daß die Di-
rektive an Klusak, hart zu bleiben, aus
Moskau kam, wo man offensichtlich - in
Erinnerung an Bonner Kreditangebote wäh-
rend des „Prager Frühlings" im Iahre 1968
- erneut politische Folgen einer engeren
wirtschaftlichen Zusammenarbeit der
Tschechoslowakei mit dem Westen befürch-
tet. Man scheint in Moskau aber auch ent-
schlossen zu sein, die tschechoslowakische
Wirtschaft-so' weit wie möglich auf Spar-

flamme zu halten, um sicherzustellen, daß
diese nur die Bedürfnisse der Sowjetunion
und der Comecon-Staaten erfüllt. Ein im
September des Vorjahres unterzeichnetes
Protokoll über- die Koordinierung des tsche-
choslowakischen mit dem sowjetischen
Fünfjahresplanes bestätigt nur diese Ver-
mutung.

Die seit der sowjetischen Besetzung am
zr. August 1968 bestehende enge Bindung
der Tschechoslowakei an Moskau gestattet
Prag keinen außenpolitischen Spielraum.
Klusak hatte in Prag und Bonn als Be-
fehlsübermittler Moskaus gehandelt. Die
sowjetische Machtpolítik bringt es mit sich,
daß rechtliche Probleme nur als nebensäch-
lich betrachtet werden. Die Verhandlungs-
führung Staatssekretär Franks hat aber ge-
zeigt, daß das Recht doch eine entscheiden-
de Komponente der Politik ist. Frank hat
das Vertrauen, das man in ihn wegen sei-
ner rechtlichen Vorbehalte gegenüber den
Forderungen Prags (de facto Moskaus) ge-
setzt hatte, nicht enttäuscht. Aber noch ist
nicht aller'Tage Abend. Die Sudetendeut-
schen werden.. auf der Hut sein, daß es mit
einem anderen -deutschen Unterhändler
nicht doch noch zu einem Vertragsabschluß
mit Prag kommt, bei dem - wie zum Bei-
spiel im deutsch-polnischen Vertrag - vom
Pfad des Rechts abgewichen wird. E. M.

1
l

I



ČSSR nodr einmal in eindeutiger Weise
bekráftigt: ,,Wir werden weiterhin die
Normalilierung der Beziehungen zwischen
der CSSR und -der BundesrepublikDeutsch-
]and anstreben. Wir eÍwaÍten allerdings,
da8 die Regierung der Bundesrepublik,mit
konkreten Taten unserem guten Willen
entgesenkommt und dies vor allem damit,
daď s"ie die Ungtiltigkeit des Múnďrner
Vertrages von allém Anfang und mit allen
sidr dáraus ergebenden Folgen bestátigt."

Wie weit es mit dem ,,guten Willen"
des Prager Regimes bestellt ist, konnten
die Boníer Untelhándlel aus erster Hand
erÍahren.

Naďtdem die ex tunc'Fotme7 nidlt zu'
]etzt einen Reďttfertigungsversuďl fifu die
rcchuwidrige Ausaeibung der Sudeten-
deutsďten ]ieÍern soLL, dient der Zusatz
,,mit allen sidt daraus ergebenden Folgen"
als Hebel fiir geradeza asttonomisdt an-
mutende Reparutionsfotderungen. Unge-
adttat det Tátsache, daf3 die veÍtriebenen
Deuuchen Milliardenw otte zurLid<Tassen
muBten und die deuuďten Investitionen
wiihrend des Rrieges letztlidt auch einer
Weitercntwick7ung det uďtedlos7owaki'
sdten Industie zugutekamen, wi7l Prag
den freien TeiL Deutsdt7ands noďl einmaL
zur Kasse bitten.

Zl all dem gesellen sidr unzulássige
Einmischungsversudee wie das Verlangen
nadr einen Verbot der Sudetendeutsdren
Landsmannschaít und anderer,,revanchisti-
scher Organisationen" sowie nadr einem
Lizelzentzlg Íiir den in Miinchen statio-
nierten amerikanisdren Sender Radio Free
Europe. Der Bogen wurde schlieí3lidr so
weit iiberspannt' da8 staatssekletár FÍank
mit dem Abbruch der Gespláche drohen
muBte.

Keine Gegenleistung

Ein weiterer Grund Íi.ir die Bonner Zu-
riid<haltung ist in dem Umstand zu su-
chen, da8 Mitglieder der Bundesregierung

und Angehórige des Auswártigen Amtes
dari.iber enttáusdlt sind, daB die Entspan-
nungsbemtihun8en von der óstlidlen Seite
nichi honoriert worden sind. Diese Fest-
stellung bezieht sidr nidrt nur auÍ Berlin,
sonderň vor allem darauf, daB sidr die
sowietische West- und Deutsďrlandpolitik
um kein Jota geendert hat. Dartiber kann
audr die' neué Moskauer Sprachregelung
nicht hinwegtáusďIen, in deren Rahmen
die AngriÍfe-auÍ,,westdeutsdee Imperiali-
sten, Rěvanůisten und Militaristen" diÍ-
Íerenzierter vorgebradrt werden als bísher.
Der ,,Feind" sitzt nicht mehr in Bonn
sdrlechthin, sondern wird zuweilen beim
Namen genannt: ,,Die Bundeswehr, die
Vertriebenenverbende, Franz |osef Strauí3
und Helmut Sc-hmidt." Audr Husák hat
die Verzógerung der Vertragsratifizierun-
gen nicht der Bundesregierung angelastet,
sondern einer bestimmten Gruppe zuge-
schoben, die er freilich nidrt náher iden_
tifiziert: ',,Das bestátigt nuÍ, da8 in der
Bundesrepublik Deutsďrland KráÍte be_
stehen und am Werke sind, die die wirk-
lidre Regelung der Beziehugen zu den
sozialistisdren Staaten behindern."

Die Gespráďre zwischen Bonn und Prag
werden démnádrst ÍoÍtgesetzt' Niemand
velmag im gegenwáÍtigen Stadium zu sa_

gen, lřann únil ob die beiden Delega'tio-
ňen in Verhandlungen eintreten werden.
In diesem Zusammenhang sei an ein Wort
von Wenzel /aksch erinnert, wonach die
wiÍtschaftslage des ostens den Fi.ihrungs-
gremien in Moskau, Prag und ander,swo
gt. Beziehungen zur Bundesre_publik
hód1st wúnschensweÍt erscheinen lžist. Die
deutsche Verhandlungsposition ist dem-
nadr gar niiht so schlecht, und der Bonner
Atem ist lang genug, um in Prag keine
Eile an den Tag legen zu mÍissen. Dies
um so mehr, alď beim tschechisdren Volk
das ,,Miinchner Ttauma" lángst Uberle-
gungén und Gefůhlen gewichen ist, die am
ir. Áugust 1968 ihren Kulminationspunkt
erreidrt haben.

necker, beide anwesend, duríten mit dem
VerlauÍ und den Ergebnissen des Parteitags
zufrieden sein. Was Moskau verlangte, ist
vollzogen: Die,,Normalisierung" durdrge-
Íůhrt, der letzte Keim von reÍormerischer
,,Ketzerei" ausgerottet/ die Anwesenheit
der Sowiettruppen im Lande legalisiert, die
wirtschaÍtliche RiickkehÍ zum Zentralismus
gesidrert. Die ČssR marsůiert sehenden
Auges zurtick in die Zeiten von Novotny,
an der Spitze die Stalinisten, die im Au-
gust 1968 ihr letztes politisches stÍindchen
gekommen sahen; so Alois Indra, der das
ŠdrluBwort des Parteítags sprechen durfte.
Hinter ihnen keuchen mutlos, verzweifelt
und ergeben die Massen, die keinen Aus-
weg mehr haben.

Erst kuschen, dann kassieren
Nachdem der Parteitag beschlossen hatte,

eine Neuordnung des Lohnsystems vorzu-
bereiten, hát im Prager Rundfunk ein In_
terviewer den Ítir ideologische Fragen im
ZK zustandigen ZK-Sekretár Fojtik geÍragt,
ob es bei der Bezahlung der Hoůschulleh-
rer nicht einige,,IJnzulánglichkeiten" gebe,
die beseitigt werden mii8ten. Fojtik ge-
stand zwar zl, da& die Gehálter der Profes-
soren schon seit langem Gegenstand von
Beratungen seien, zunáchst mti8ten aber
die Professoren daÍiir sorgen/ da8 an den
Hochsdrulen alles in Ordnung kommt und
sie ihre gesellschaftliche Funktion erfůllen.
,,Eine Gehaltserhóhung mu8 also mit er-
htjhten Anforderungen an die Qualitát deÍ
Leistungen und der Erziehung verbunden
sein", sagte Foitik wórtliů. In der Tsůe-
ůoslowakei liegen die Gehelter von Hoch-
schulprofessoren zwisdren 3ooo und 4ooo
Kronen (fur die Ordinarien); Summen, die
kaufkraftme8ig rund 85o.- bis r zoo.- DM
entsprechen.

Bauliďle Veránderungen in Asď
Der Asďrer HauptbahnhoÍ wáchst ganzl

ganz langsam. Er soll einmal so aussehen
wie der Egerer Bahnhof in Kleinem. Man
ist nun sChon zwei fahre lang am Werke,
ohne da8 ein Ende in Sicht wáre. Ahnlich
langsam wádrst auf dem Sebastian_Kniip-
tetýlatz, dem frůheren Bismard<platz ge-
geni.iber der Angersc-hule, ein Selbstbedie-
ňungsgesdeáÍt in Form eines Betonklotzes
heran'- Das ehemalige SchweiÍhaus an der

V erc ďtn oi t e S dtw eif h aus fl ti che,
frcier Blid< zu Geipel

HauptstraBe ist abgerissen. Das Stra8enbild
hát sich dadurch sehr verándert. Von der
HauptstrafŠe aus sieht man das Geipelsche
Industriegelánde frei daliegen. Im Gegen_
satz zEÍ Bachgasse, wo nodr immer ein
gáhnendes Loch an stelle del frúheren Ge-
Ďáude zu sehen ist, hat man hier den
durch das Abrei8en des Schweifhauses Írei-
gewordenen Platz gleiů eingeebnet. Grad
schón ists deswegen aber auch nicht ge-
worden.

Kirchenruine muB weicden
In der Zeitsdrrift ,,Erbe und Auftrag der

ReÍormation in den bóhmischen Lándern"
schreibt Siegfried Neuber: ,,Konnten wir
noch vor kurzem die HoÍfnung arrssple_
dren, da8, unter lJmstánden durdr deut_
sche und ókumenische Hilfe, eine der be-

Kurz eÍz:áhlt
Ein wertvolles Manuskript

iiber das Ascher Zunftwesen
Der vor zehn |ahren in Hof gestorbene

Ascher Fadrlehrer und Sdrulrat Adolf
Wunderliďt hat ein Manuskript hintellas-
sen, das sidr in adrt Kapiteln mit der Ent-
stehung, der Tátigkeit und der sozialen
ordnuňg der Asdrer Ziún.Íte befa3t' Es liegt
nun in maschinenschriÍtliďrer Reinsderift
vor, die Íast zoo Schreibmasďrinenseiten
umÍaBt. Es besteht der Plan, die auBeror_
dentlich gri.indlidre und Íiir dieAscher Hei-
matkunde sehi wertvolle Arbeit, die iiber-
dies leicht lesbar ist und daher weiteste
Kreise ansprechen kónnte, in Buchform her-
auszubringen. Hierúber wird in Kúrze ent-
schieden werden.

Das Bucih soll auch Bilder enthalten. In
dieser Hinsicht steht leider nur wenig Ma-
terial zur Verfiigung. Es ergeht daher an
alle Besitzer von Gegenstánden aus dem
Ascher ZunÍtleben die Bitte, von einem er-
Íahrenen Fotografen reproduktionsfáhige
Aufnahmen madren zu lassen und sie an
Lm. Hermann Hiibner, 63oz Lich/Hessen,
Butzbacher StraíŠe 33, einzusenden. Die
Unkosten werden vergiitet.

DeÍ letzte Innungs-Vorstand der Asdrer
Wirker hieB Gustav Geipel. Irage: Wo
leben seine Nachkommen? Auch in diesem
Punkte sind Mitteilungen an Hermann
Hiibner erbeten.

Personalien
Der ehemalige Asdrer Kinobesitzer Fried-

ridr und seine Frau Grete, (wiederverheira-
tete Czeďr), die das Lichtspielhaus mit so
groBem ErÍolg weiterfiihrte, haben eine
,einschlágig" erÍolgreidre Enkelin. Ingrit

Back, Tochter der Frau Ingeborg Back geb.
Friedrich, wurde als Schauspielerin an das
renommierte und beriihmte Wiener,,Thea-
ter in der fosefstadt" verpflichtet. Von den
BletteÍn dieser Biihne aus erwarben Sdratt-
spieler und Schauspielerinnen Weltruhm,
hier inszenierte Reinhardt, hier spielten
Moissi, die Bergner, die Wessely und viele,
viele andere. Iň den ,,Ansbacher Nadrride_
ten" steht iiber die Karriere der iungen
Schauspielerin zu lesen: ,,Von der Rolle
einer óo7-Gespielin hat Ingrit Back, Ans-
bacher KauÍmannstochter mit schauspiele-
rischen Ambitionen, den Sprung auf die
bertihmten Bretter des Wiener Theaters in
der ]oseÍstadt gesďrafft. Als Partnerin von
Fritz Muliar und Alfred Bóhm spielt das
Ex-Fotomodell eine Hauptrolle in der briti-
schen Komódie ,Nicht jetzt, Liebling'. ,DaB
ich ohne Schauspie1schule zu einer solďren
Rolle kam, kann ich noďr gar nicht fassen',
war dazl der KommentaÍ Ingrit Backs. |o_
sefstadt-Direktor Stoss hatte sie in einem
Franz-Antel-Film gesehen und vom Fleck
weg engagiert."

Kein Ausweg mehř
Der 14. Parteitag der KPČ in Prag, der

zeitlich Íast parallel zum Sudetendeutschen
Tag in Niirnberg verlief, war eine einzige
Kette von Heuchelei, Kniefállen und Un-
terwerfung. KPČ-GeneralsekÍetáÍ Husak
iiberbot sich in Dankesbezeugungen an die
,,Íettende'/ sowjetische Besatzungsmadrt,
wischte den Dubčekismus endgiiltig vom
offfziellen Prager Tisdr und tat so, als wíre
der Prager Frtihling aus den Hirnen der
Menschén in der ČSSR wirk]ich ganz und
gar herausgewaschen. Breschnew und Ho-
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CSSR noch einmal in eindeutiger Weise
bekräftigt: „Wir werden weiterhin die
Normalisierung der Beziehungen zwischen
der CSSR und der Bundesrepublik Deutsch-
land anstreben. Wir erwarten allerdings,
daß die Regierung der Bundesrepublik mit
konkreten Taten unserem guten Willen
entgegenkommt unddies vor allem damit,
daß sie die Ungültigkeit des Münchner
Vertrages von allem Anfang und mit allen
sich daraus ergebenden Folgen bestätigt.“

Wie weit' es mit dem „guten Willen“
des Prager Regimes bestellt ist, konnten
die Bonner Unterhändler aus erster Hand
erfahren.

Nachdem die ex tunc-Formel nicht zu-
letzt einen Rechtfertigungsversucli für die
rechtswidrige Austreibung der Sudeten-
deutschen liefern soll, dient der Zusatz
„mit allen sich daraus ergebenden Folgen“
als Hebel für geradezu astronomisch an-
mutende Reparationsforderungen. Unge-
achtet der Tatsache, daß die vertriebenen
Deutschen Milliardenwerte zuriicklassen
mußten und die deutschen Investitionen
während des Krieges letztlich auch einer
Weiterentwicklung der tschechoslowaki-
schen Industrie zugutekamen, will Prag
den freien Teil Deutschlands noch einmal
zur Kasse bitten. _

Zu all dem gesellen sich unzulässige
Einmischungsversuche wie das Verlangen
nach einem Verbot der Sudetendeutschen
Landsmannschaft und anderer „revanchisti-
scher Organisationen“ sowie nach- einem
Lizenzentzug für den in München statio-
nierten amerikanischen Sender Radio Free
Europe. Der Bogen wurde schließlich so
weit überspannt, daß Staatssekretär Frank
mit dem Abbruch der Gespräche drohen
mußte. _

Keine Gegenleistung
Ein weiterer Grund für die Bonner Zu-

rückhaltung ist in dem Umstand zu su-
chen, daß Mitglieder der Bundesregierung

und Angehörige des Auswärtigen Amtes
darüber enttäuscht sind, daß die Entspan-
nungsbemühungen von der östlichen Seite
nicht honoriert worden sind. Diese Fest-
stellung bezieht sich nicht nur auf Berlin,
sondern vor allem darauf, daß sich die
sowjetische West- und Deutschlandpolitik
um kein Iota geändert hat. Darüber kann
auch die neue Moskauer Sprachregelung
nicht hinwegtäuschen, in deren Rahmen
die Angriffe auf „westdeutsche Imperiali-
sten, Revanchisten und Militaristen“ dif-
ferenzierter vorgebracht werden als bisher.
Der „Feind“ sitzt nicht mehr in Bonn
schlechthin, sondern wird zuweilen beim
Namen genannt: „Die Bundeswehr, die
Vertriebenenverbände, Franz josef Strauß
und Helmut Schmidt.“ Auch Husák hat
die Verzögerung der Vertragsratifizierun-
gen nicht der Bundesregierung angelastet,
sondern einer bestimmten Gruppe zuge-
schoben, die er freilich nicht näher iden-
tifiziert: ~„Das bestätigt nur, daß in der
Bundesrepublik Deutschland Kräfte be-
stehen und am Werke sind, die die wirk-
liche Regelung der Beziehugen zu den
sozialistischen Staaten behindern.“

Die Gespräche zwischen Bonn und Prag
werden demnächst fortgesetzt. Niemand
vermag im gegenwärtigen Stadium zu sa-
gen, wann und ob die beiden Delegatio-
nen in Verhandlungen eintreten werden.
In diesem Zusammenhang sei an ein Wort
von Wenzel Iaksch erinnert, wonach die
Wirtschaftslage des Ostens den Führungs-
gremien in Moskau, Prag und anderswo
gute Beziehungen zur Bundesrepublik
höchst wünschenswert erscheinen läßt. Die
deutsche Verhandlungsposition ist dem-
nach gar nicht so schlecht, und der Bonner
Atem ist lang genug, um in Prag keine
Eile an den Tag legen zu müssen. Dies
um so mehr, als beim tschechischen Volk
das „Münchner Trauma“ längst Uberle-
gungen und Gefühlen gewichen ist, die am
zr. August 1968 ihren Kulminationspunkt
erreicht haben.

F Kurz erzahlt
Ein wertvolles Manuskript

über das Ascher Zunftwesen
Der vor zehn jahren in Hof gestorbene

Ascher Fachlehrer und Schulrat Adolf
Wunderlich hat ein Manuskript hinterlas-
sen, das sich in acht Kapiteln mit der Ent-
stehung, der Tätigkeit und der sozialen
Ordnung der Ascher Zünfte befaßt. Es liegt
nun in maschinenschriftlicher Reinschrift
vor, die fast zoo Schreibmaschinenseiten
umfaßt. Es besteht der Plan, die außeror-
dentlich gründliche und für die Ascher Hei-
matkunde sehr wertvolle Arbeit, die über-
dies leicht lesbar ist und daher weiteste
Kreise ansprechen könnte, in Buchform her-
auszubringen. Hierüber wird in Kürze ent-
schieden werden. -

Das Buch soll auch Bilder enthalten. In
dieser Hinsicht steht leider nur wenig Ma-
terial zur Verfügung. Es ergeht daher an
alle Besitzer von Gegenständen aus dem
Ascher Zunftleben die Bitte, von einem er-
fahrenen Fotografen reproduktionsfähige
Aufnahmen machen zu lassen und sie an
Lm. Hermann Hübner, 6302 Lich/Hessen,
Butzbacher Straße 33, einzusenden. Die
Unkosten werden vergütet.

Der letzte Innungs-Vorstand der Ascher
Wirker hieß Gustav Geipel. Frage: Wo
leben seine Nachkommen? Auch in diesem
Punkte sind Mitteilungen an Hermann
Hübner erbeten.

1 Personalien
Der ehemalige Ascher Kinobesitzer Fried-

rich und seine Frau Grete, lwiederverheira-
tete Czech), die das Lichtspielhaus mit so
großem Erfolg. weiterführte, haben eine
„einschlägig“ erfolgreiche Enkelin. Ingrit

Back, Tochter der Frau Ingeborg Back geb.
Friedrich, wurde als Schauspielerin an das
renommierte und berühmte Wiener „Thea-
,ter in der Iosefstadt“ verpflichtet. Von den
Brettern dieser Bühne aus erwarben Schau-
spieler und Schauspielerinnen Weltruhm,
hier inszenierte Reinhardt, hier spielten
Moissi, die Bergner, die Wessely und viele,
viele andere. In den „Ansbacher Nachrich-
ten“ steht über die Karriere der jungen
Schauspielerin zu lesen: „Von der Rolle
einer oo7-Gespielin hat Ingrit Back, Ans-
bacher Kaufmannstochter mit schauspiele-
rischen Ambitionen, den Sprung auf die
berühmten Bretter des Wiener Theaters in
der josefstadt geschafft. Als Partnerin von
Fritz Muliar und Alfred Böhm spielt das
EX-Fotomodell eine Hauptrolle in der briti-
schen Komödie ,Nicht jetzt, Liebling“. ,Daß
ich ohne Schauspielschule zu einer solchen
Rolle kam, kann ich noch gar nicht fassen",
war dazu der Kommentar Ingrit Backs. Io-
sefstadt-Direktor Stoss hatte sie in einem
Franz-Antel-Film gesehen und vom Fleck
weg engagiert.“ -

Kein Ausweg mehr
Der 14. Parteitag der KPC in Prag, der

zeitlich fast parallel zum Sudetendeutschen
Tag in Nürnberg verlief, war eine einzige
Kette von Heuchelei, Kniefällen und Un-
terwerfung. KPC-Generalsekretär Husak
überbot sich in Dankesbezeugungen an die
„rettende“ sowjetische Besatzungsmacht,
wischte den Dubëekismus endgültig vom
offiziellen Prager Tisch und tat so, als wäre
der Prager Frühling aus den Hirnen der
Menschen in der CSSR wirklich ganz und
gar herausgewaschen. Breschnew und Ho-

necker, beide anwesend, durften mit dem
Verlauf und den Ergebnissen des Parteitags
zufrieden sein. Was Moskau verlangte, ist
vollzogen: Die „Normalisierung“ durchge-
führt, der letzte Keim von reformerischer
„Ketzerei“ ausgerottet, die Anwesenheit
der Sowjettruppen im Lande legalisiert, die
wirtschaftliche Rückkehr zum Zentralismus
gesichert. Die CSSR marschiert sehenden
Auges zurück in die Zeiten von Novotny,
an der Spitze die Stalinisten, die im Au-
gust 1968 ihr letztes politisches Stündchen
gekommen sahen, so Alois Indra, der das
Schlußwort des Parteitags sprechen durfte.
Hinter ihnen keuchen mutlos, verzweifelt
und ergeben die Massen, die keinen Aus-
weg mehr haben.

Erst kuschen, dann kassieren
' Nachdem der Parteitag beschlossen hatte,
eine Neuordnung des Lohnsystems vorzu-
bereiten, hat im Prager Rundfunk ein In-
terviewer den für ideologische Fragen im
ZK zuständigen ZK-Sekretär Fojtik gefragt,
ob es bei der Bezahlung der Hochschulleh-
rer nicht einige „Unzulänglichkeiten“ gebe,
die beseitigt werden müßten. Fojtik ge-
stand zwar zu, daß die Gehälter der Profes-
soren schon seit langem Gegenstand von
Beratungen seien, zunächst müßten aber
die Professoren dafür sorgen, daß an den
Hochschulen alles in Ordnung kommt und
sie ihre gesellschaftliche Funktion erfüllen.
„Eine Gehaltserhöhung muß also mit er-
höhten Anforderungen an die Qualität der
Leistungen und der Erziehung verbunden
sein“, 'sagte Fojtik wörtlich. In der Tsche-
choslowakei liegen die Gehälter von Hoch-
schulprofessoren zwischen 3 ooo und 4ooo
Kronen (für die Ordinarienj, Summen, die
kaufkraftmäßig rund 850.- bis 1 :z.oo.- DM
entsprechen.

Bauliche Veränderungen in Asch
Der Ascher Hauptbahnhof wächst ganz,

ganz langsam. Er soll einmal so aussehen
wie der Egerer Bahnhof in Kleinem. Man
ist nun schon zwei jahre lang am Werke,
ohne daß ein Ende in Sicht wäre. Ähnlich
langsam wächst auf dem Sebastian-Knüp-
fer-Platz, dem früheren Bismarckplatz ge-
genüber der Angerschule, ein Selbstbedie-
nungsgeschäft in Form eines Betonklotzes
heran.-Das ehemalige Schweifhaus an der

Verschneite Schweifhausfläche,
freier Blick zu Geipel

Hauptstraße ist abgerissen. Das Straßenbild
hat sich dadurch sehr verändert. Von der
Hauptstraße aus sieht man das Geipelsche
Industriegelände frei daliegen. Im Gegen-
satz zur Bachgasse, wo noch immer ein
gähnendes Loch an Stelle der früheren Ge-
bäude zu sehen ist, hat man hier den
durch das Abreißen des Schweifhauses frei-
gewordenen Platz gleich eingeebnet. Grad
schön ists deswegen aber auch nicht ge-
worden.

Kirchenruine muß weichen
In der Zeitschrift „Erbe und Auftrag der

Reformation in den böhmischen Ländern“
schreibt Siegfried Neuber: „Konnten wir
noch vor kurzem die Hoffnung ausspre-
chen, daß, unter Umständen durch deut-
sche und ökumenische Hilfe, eine der be-



deutendsten evangelischen Kirchen der
Barockzeit in Bóhmen, die Asďrer Dreifal-
tigkeitskirďre, die durdr eine Unadrtsam-
keit abbrannte, wenigstens in ihrem Au-
Benbau erhalten bleibt und neuen Zwek-
ken zugefiihrt wird, so dúrÍte diese HoÍf-
nung nun begraben werden můssen. Wie
verlautet, wird nun eine neue Verbin-
dungsstrafie gebaut werden, welche, wie es
hei8t ,,um andere Teile der Stadt zu er-
halten", ausgeredrnet i.iber den Grund der
Kirůe hinweg geftihrt werden soll. Das
bedeutet nat{irlich audr, da3 das Luther-
denkm4l, das einzige in der Tsdredroslo-
wakei und ebenso der alte Friedhof, besei-
tigt werden. Zwar soll der Kirchturm als
Aussichtsturm erhalten werden, aber eines
der ehrwúrdigsten und kunsthistorisdr in-
telessantesten Bauwerke des deutschbÓh-
mischen Protestantismus wáre dann vernidr-
tet. Auch die Hoffnung der jetzigen deut-
schen und tschechischen evangelischen Ge-
meinde in Asch, in dem Kirchenbau ein
neues Gemeindezentrum nadr seinem Auf-
bau zu erhalten, ist damit hinieuig gewoÍ-
den. Das eírvige,'was bei dem Brand der
Kirche durdr das Herabsti.irzen der Turm-
spitze geÍettet wurde, sind die im Turm-
knauf beffndlichen Dokumente von der
Grtindung und dem Werdegang der Kirche,
vor allem Redrnungen, Zeitungsaussdrnit-
te und Lichtbilder. Der vóllige Untergang
dieser Kirdre ist um so bedauerlicher, als
die Prager Regierung ansonsten durdraus
bestrebt ist, kunsthistorisdr wertvolle Bau-
ten zu erhalten, darunter auch Kirchen. Al-
lerdings liegt die Stadt Asdr im áu8ersten
Grenzgebiet und nicht im unmittelbaren
Blickwinkel der denkmalpflegerischen Be-
hórden Prags. Weder die tschedrisch-brtide-
rische Kirďre, nodt die Kommunalbehór_
den werden den vólligen Untergang der
Ascher Kirůe verhindern kónnen. Und
HilÍe vom Áusland ist weder von deut-
scher noďl von Ókumenischer Seite hier
zu envarten."

Das Asďrer Stadtwappen
wurde von den Tsůechen beniitzt, um der
Gaststátte auf dem Gelánde der abgerisse-
nen Bůrgerlichen Brauerei Namen und
AusháÍlgeschild zu geben. Die Gaststette
hei8t ,,U tři lipanů". Wir rátselten lange
an dieser Bezeidrnung herum. Endlich Ían-
den wir heraus, daB ,,lipan" der Fisdr ist,
der im Deutsdlen ,,die Asďre" hei8t und

Neues Anschriftenverzeiďrnis unmógliďr
Immer wieder einmal wird beim Rund-

brieÍ naůgeÍragt, ob nicht doch nodr ein_
mal eine Neu-Auflage der 1956 ersdriene-
nen AnsdrriÍtensammlung ,,Der Asdeer in
aller Welt" móglidr wáre. Da kónnen wir
leider nur ant\rorten: Das ist infolge der
geánderten VerháItnisse ganz ausgesůlos_
šen. War es schon damals ein áuBerst
sdrwieriges (Jnterfangen, dessen sidr au8er
dem Heimatkreis Asc-h unseres Wissens
kein weiterer sudetendeutsdrer Heimat-
kreis unterzog, so sind inzwischen so viele
Wissens- und ErfahrungstÍágeÍ gestorben,
es išt eine so gewaltige, von uns nur noch
zu kleinem Teile kontrollierbare Wander-
Bewegung erfolgt, daíŠ zu einer Erfassung
ein umÍangreicher Amts-AppaÍat vonnóten
wáre ,der uns halt eben nicht zur Verfu-
gung steht. Das einzige, was \Mir tun kón-
nen _ und auďr hier.handelt es sich beim
Asdrer RundbrieÍ um eine Einmaligkeit,
die sich sonst in keinem sudetendeutsůen
Heimatblatt ffndet -, ist die Mitteilung
von Ubersiedlungen, soweit sie uns zuÍ
Kenntnis kommen. Bekanntlich ffndet man
diese in der Rubrik ,,Beridrtigen Sie im
Adre8budr".

Sibyllenbad: Grundsteinlegung
Der Gemeinderat von Neualbenreuth im

Landkreis Tirsdrenreuth hat die Arbeiten
zum Bau der Erschliefiungsstra8e nadr dem
Gelánde des geplanten ,,Sibyllenbad" ver-
geben' Damit wurde deÍ eÍste praktisdre
Schritt zur Verwirklidrung des roo-Millio-
nen-Projekts getan. Zu der entsc-heidenden
Sitzung des GemeindeÍats waÍen Vertreter
der Bádergesellschaft ersdeienen. - Am
19. }uli erfolgt auÍ dem Baugelánde die
of ff zielle Grunils teinl e gung.

Erfolgreiche WirtsďaÍtverhandlungen mit
der ČSSR

Im Sdlatten der deutsdr-tsdrechoslowaki-
sdren Sondierungsgesprádre, die Mitte Mai
in Bonn stattÍanden, wurde zehnTage lang
ijber den diesiáhrigen'Warenaustausdr zwi-
sdaen der Bundesrepublik und der CSSR
verhandelt. Das nun paraphierte ,,Proto-
koll iiber den Warenaustausch und die Zu-
sammenarbeit im |ahre r97r" sieht vor,
da8 der 'Warenaustausch in diesem fahr
die Zweimilliarden-Marke i.ibersc-hreitet.
Die Tsďredroslowakei ist damit nach der
Sowietunion an die zweite stelle unsereÍ
osteuropáischen Handelspartner geriickt.
Wáhrend der Verhandlungen wurden auch
Fragen der industriellen, wissenschaftlidren
und technisdren Zusammenarbeít erórtert.
Es ergaben sich verschiedene Kooperatíons-
bereic_he, die im LauÍe des |ahres von Ex-
perten beider Lánder náher definiert und
ausgewáh1t werden sollen. DerHandel zwi-
schen der Tschechoslowakei und der Bun-
desrepublik ist nicht ausgegliďren. Der
Handelsiiberschu8 betrug r97o Ítir die Bun-
desrepublik etwa 33o Millionen DM. Der
deutscjhe VerhandlungsÍtihrer, BotschaÍter
Dr. Hermes, erklárte dazu, dies sei Íiir die
ČsSR kein Grund zu einer alarmierenden
Sorge. Vielmehr werde das als ein Anla8
Íiir verstárkte AnstÍengungen der Tsdredro-
slowakei selbst auf dem deutschen MaÍkt
gesehen. s.u.e.

Asde und im Bezirk Eger angefi.ihrt. Im
lahre ry49 gab es im ehemaligen Bezirk
Asdr 48l SchaÍe; mit der EntÍaltung der
sozialistisdren LandwirtsdlaÍt haben siďr
die Bestánde rasdr erhóht, im |ahre 1955
wurde der Maximalstand von r7o3 Stiick
erzíe|t, davon entffelen r3o5 Schafe auf das
stáatsgut. Zu dieser Zeit hat man leider
íiir diese rauhe Gebirgsgegend ungeeignete
Arten eingeÍiihrt, was die Ergebnisse ver_
sdrlechterte. Die Bestánde sanken 1965 im
Bezirk auf r3oo Sttick, wovon auf das
Staatsgut nur 36r Tiere entffelen. Gute
Kreuzúngsergebnisse fuhrten dann dazu,
daB zum I. I. I97I das staatsgut beÍeits
rr37 und der ganze Bezirk Íast 3ooo schafe
hatte. Eine wéitere Erhóhung ist ÍtiÍ die
náďrsten }ahre vorgesehen."

250 000 warten auf ihr Auto
Nadr Beridrten der tsdreďroslowakisďren

Presse stehen z.Zt' noďt immer z5oooo
Bewerber auf den Vormerklisten ítir Pkw,
die insgesamt iiber 9 Milliarden Kronen
auf einém Sperrkonto als Vorauszahlung
festgelegt hátten. Die Einzahlung der HelÍ_
te iles Kaufpreises, also von rund 36 ooo
Kronen, ist áls Naďrweis erforderlidr, be_
vor der KauÍinteÍessent auÍ die Vormerk_
liste eingetragen werden kann. Die Liefer-
zeit der án die Vorgemerkten zu lieÍernden
Pkw aus ůberwiegend einheimischer Pro-
duktion liegen z. Zt. zwischen drei und
vier |ahren. Wáhrend dieser ganzen Zeit
werden die Íestgelegten Gelder nidrt ver-
zinst. - ,,FÍeie" Pkw iiberwiegend auslán_
discher Herkunft sind so immens teuer,
da3 selbst wiederholte Preissenkungen das
KauÍinteresse nicht beleben konnten.

,,Fast alkoho!Írei'
Eine Neuheit, die vor allem die Auto-

fahrer beglticken soll, bereiten tsďrechische
Brauereieň vor: Fast alkoholÍreies Bier.
Konkret gesagt wiÍd dieses Bier nuÍ o/75

Prozent Átt<o-trot enthalten und sidr, wie
versichert wird, im Geschmack vom ,,tradi-
tionellen GerstensaÍt" nuÍ unwesentlich
unteÍsdleiden. Die Vorbereitungen zttr Pto-
duktionsauÍnahme werden als ,,weit Íort_
geschritten" bezeichnet. - Das ,,Pilsener"
šo1l ktinftig auďr in Biidrsen ausgeliefert
werden - in o,35 Liter-Biichsen sowie in
der,,groíŠen Fami1ienpackung",' worun_tet
man Siphons mit 4-5 Liter Inhalt versteht.
Btichseňbier wird es auch im Export geben.
Man rechnet mit einem guten Absatz.
Allein die Belieferung von ČSSR-Flugzeu-
gen mit Biichsenbier werde, wie man sich
áusgerechnet hat, |áhrliche Einsparungen
voď z5oooo Dollar bringen. _ Die ro4
tschedrischen Brauereien haben im ver-
gangenen |ahr ú3 Millionen Hektoliter
proiÍuziert und hiervon 95o ooo_Hektoljter
éxportiert, davon 8o Prozent nach óstlichen
Láňdern. Die Ausfuhr soll weitet gestei_
gert werden und r975 rund rr,4 Millionen
Hektoliter erreichen.

Reiselektiire,staatsfeindlich"
Wie ein Sprecher der tscheůoslowaki_

schen Zollbehórde auÍ einer PressekonÍe_
renz in Prag mitteilte, versudren viele
Touristen, in die Tschechoslowakei und
andere sozialistische Lánder,,feindliůe"
LitelatuÍ einzusc-hleusen. Dem Hinweis,
da8 man diese ,,feindlidren Zeitungen und
Zeitschriften ganz oÍÍen" iiber die Grenze
bringe, waÍ zw entnehmen, daíš es sich
einfach um westlidle Tageszeitungen oder
um Zeitschriften, als Reiselektiire gekauft,
handelt, von denen niemand ahnen kann,
da8 sie ídeologischen Schaden anzuridrten
in der Lage sind. Dr. Bros von der Zoll-
HauptveÍwaltung záhlte zu dieser Art von
Literatur audr pornogtaphische ZeitschriÍ-
ten, durch die das moralisdre Empffnden
der Bevrilkerung verletzt werde. In Zu-
kunft werde man gegen diese ,,Inffltra-
tionsversuche" iedenÍalls energisdrer vor-
gehen.

der dreifaů in das Ásdrer Stadtwappen ge-
riet, als man irrigerweise annahm, der Na-
me ,,Asdl" leite sich von den Asdren her,
die es frúher angeblidr in der die Gemein-
de Asdr durdrflie8enden Asdr gegeben hat.
Die Gaststátte an der Brauhausgasse, deren
Weinstuben in den erhalten gebliebenen
Kellergewólben der Brauerei recht attrak-
tiv sein sollen, zeigt denn audr neben
ihrem Namensschild, das in Ubersetztrng
also ,,Ztt den drei Asdren" hei3t, die drei
silbernen Fisďre auf blauem Grund. Bei
genauem Hinschauen sind Fische und Auf-
sďrrift auf unseÍem Bild zu erkennen. {Im
Kreis.)

3000 SďraÍe im Asďrer Bezirk
In der ,,PragerVo1kszeitung" steht _ Írei-

liclr nur mit tschedrisd]en oÍtsnamen _
zu lesen:

,,Kúrzlich Íand auÍ dem Staatsgut Asch
ein von dem Ziidrterunternehmen in Pil-
sen veranstaltetes Aktiv statt. Zuerst madl-
ten sidr die Teilnehmer im Schafstall in
Friedersreuth bei der Gemeinde Thon-
brunn mit den Ergebnissen der sechsiáhri-
gen Ziichterarbeit - Veredelungskreuzung
- bekannt. Auf einer Aussprache wurden
einige interessante Angaben iiber die Ent-
wid<lung der Sďrafzucht im Gebiet von

-99-

deutendsten evangelischen Kirchen der
Barockzeit in Böhmen, die Ascher Dreifal-
tigkeitskirche, die durch eine Unachtsam-
keit abbrannte, wenigstens in ihrem Au-
ßenbau erhalten bleibt und neuen Zwek-
ken zugeführt wird, so dürfte diese Hoff-
nung nun begraben werden müssen. Wie
verlautet, wird nun eine neue Verbin-
dungsstraße gebaut werden, welche, wie es
heißt „um andere Teile der Stadt zu er-
halten“, ausgerechnet über den Grund der
Kirche hinweg geführt werden soll. Das
bedeutet natürlich auch, daß das Luther-
denkmal, das einzige in der Tschechoslo-
wakei und ebenso der alte Friedhof, besei-
tigt werden. Zwar soll der Kirchturm. als
Aussichtsturm erhalten werden, aber eines
der ehrwürdigsten und kunsthistorisch in-
teressantesten Bauwerke des deutschböh-
mischen Protestantismus wäre dann vernich-
tet. Auch die Hoffnung der jetzigendeut-
schen und tschechischen evangelischen Ge-
meinde in Asch, in dem Kirchenbau ein
neues Gemeindezentrum nach seinem Auf-
bau zu erhalten, ist damit hinfällig gewor-
den. Das einzige; was bei dem Brand der
Kirche durch das Herabstürzen der Turm-
spitze. gerettet wurde, sind die im Turm-
knauf befindlichen Dokumente von der
Gründung und dem Werdegang der Kirche,
vor allem Rechnungen, Zeitungsausschnit-
te und Lichtbilder. Der völlige Untergang
dieser Kirche ist um so bedauerlicher, als
die Prager Regierung ansonsten durchaus
bestrebt ist, kunsthistorisch wertvolle Bau-
ten zu erhalten, darunter auch Kirchen. Al-
lerdings liegt die Stadt Asch im äußersten
Grenzgebiet und nicht im unmittelbaren
Blickwinkel der denkmalpflegerischen Be-
hörden Prags. Weder die tschechiSch-brüde-
rische Kirche, noch die Kommunalbehör-
den werden den völligen Untergang der
Ascher Kirche verhindern können. Und
Hilfe vom Ausland ist weder von deut-
scher noch von ökumenischer Seite hier
zu erwarten.“

Das Ascher Stadtwappen
wurde von den Tschechen benützt, um der
Gaststätte auf dem Gelände der abgerisse-
nen Bürgerlichen Brauerei Namen und
Aushängeschild zu geben. Die Gaststätte
heißt „U tii lípanii“. Wir rätselten lange
an dieser Bezeichnung herum. Endlich fan-
den wir heraus, daß „lipan“ der Fisch ist,
der im Deutschen „die Asche“ heißt und

ı=.._.__.__. _. _- _ _

der dreifach in das Ascher Stadtwappen ge-
riet, als man irrigerweise annahm, der Na-
me „Asch“ leite sich von den Aschen her,
die es früher angeblich in der die Gemein-
de Asch durchfließenden Äsch gegeben hat.
Die Gaststätte an der Brauhausgasse, deren
Weinstuben in den erhalten gebliebenen
Kellergewölben der Brauerei recht attrak-
tiv sein sollen, zeigt denn auch neben
ihrem Namensschild, das in Übersetzung
also „Zu den drei Äschen“ heißt, die drei
silbernen Fische auf blauem Grund. Bei
genauem Hinschauen sind Fische und Auf-
schrift auf unserem Bild zu erkennen. (Im
Kreis.)

Neues Anschriftenverzeichnis unmöglich
Immer wieder einmal wird beim Rund-

brief nachgefragt, ob nicht doch noch ein-
mal eine Neu-Auflage der 1956 erschiene-
nen Anschriftensammlung „Der Ascher in
aller Welt“ möglich wäre. Da können wir
leider nur antworten: Das ist infolge der
geänderten Verhältnisse ganz ausgeschlos-
sen. War es schon damals ein äußerst
schwieriges Unterfangen, dessen sich außer
dem Heimatkreis Asch unseres Wissens
kein weiterer sudetendeutscher Heimat-
kreis unterzog, so sind inzwischen so viele
Wissens- und Erfahrungsträger gestorben,
es ist eine so gewaltige, von uns nur noch
zu kleinem Teile kontrollierbare Wander-
Bewegung erfolgt, daß zu einer Erfassung
ein umfangreicher Amts-Apparat vonnöten
wäre ,der uns halt eben nicht zur Verfü-
gung steht. Das einzige, was wir tun kön-
nen -- und auch hierhandelt es sich beim
Ascher Rundbrief um eine Einmaligkeit,
die sich sonst in keinem sudetendeutschen
Heimatblatt findet -, ist die Mitteilung
von Ubersiedlungen, soweit sie uns zur
Kenntnis kommen. Bekanntlich findet man
diese in der Rubrik „Berichtigen Sie im
Adreßbuch“.

Sibyllenbad: Grundsteinlegung
Der Gemeinderat von Neualbenreuth im

Landkreis Tirschenreuth hat die Arbeiten
zum Bau der Erschließungsstraße nach dem
Gelände des geplanten „Sibvllenbad“ ver-
geben. Damit wurde der erste praktische
Schritt zur Verwirklichung des 1oo-Millio-
nen-Projekts getan. Zu der entscheidenden
Sitzung des Gemeinderats waren Vertreter
der Bädergesellschaft erschienen. - Am
19. juli erfolgt auf dem Baugelände die
offizielle Grundsteinlegung.

Erfolgreiche Wirtschaftverhandlungen mit
der CSSH

Im Schatten der deutsch-tschechoslowaki-
schen Sondierungsgespräche, die Mitte Mai
in Bonn stattfanden, wurde zehn Tage lang
über den diesjährigen Warenaustausch zwi-
schen der Bundesrepublik und der CSSR
verhandelt. Das nun paraphierte „Proto-
koll über den Warenaustausch und die Zu-
sammenarbeit im jahre 1971” sieht vor,
daß der Warenaustausch in diesem jahr
die Zweimilliarden-Marke überschreitet.
Die Tschechoslowakei ist damit "nach_.. der
Sowjetunion an die zweite Stelle unserer
osteuropäischen Handelspartner gerückt.
Während der Verhandlungen wurden auch
Fragen der industriellen, wissenschaftlichen
und technischen Zusammenarbeit erörtert.
Es ergaben sich verschiedene Kooperations-
bereiche, die im Laufe des jahres von EX-
perten beider Länder näher definiert und
ausgewählt werden sollen. Der Handel zwi-
schen der Tschechoslowakei und der Bun-
desrepublik ist nicht ausgeglichen. Der
Handelsüberschuß betrug 1970 für die Bun-
desrepublik etwa 330 Millionen DM. Der
deutsche Verhandlungsführer, Botschafter
Dr. Hermes, erklärte dazu, dies sei für die
CSSR kein Grund zu einer alarmierenden
Sorge. Vielmehr werde das als ein Anlaß
für verstärkte Anstrengungen der Tschecho-
slowakei selbst auf dem deutschen Markt
gesehen. s.u.e.

3000 Schafe im Ascher Bezirk
In der „Prager Volkszeitung“ steht - frei-

lich nur mit tschechischen Ortsnamen -
zu lesen:

_ „Kürzlich fand auf dem Staatsgut Asch
ein von dem Züchterunternehmen in Pil-
sen veranstaltetes Aktiv statt. Zuerst mach-
ten sich die Teilnehmer im Schafstall in
Friedersreuth bei der Gemeinde Thon-
brunn mit den Ergebnissen der sechsjähri-
gen Züchterarbeit - Veredelungskreuzung
- bekannt. Auf einer Aussprache wurden
einige interessante Angaben über die Ent-
wicklung der Schafzucht im Gebiet von

Asch und im Bezirk Eger angeführt. Im
jahre 1949 gab es im ehemaligen Bezirk
Asch 483 Schafe, mit der Entfaltung der
sozialistischen Landwirtschaft haben sich
die, Bestände rasch erhöht, im jahre 1955
wurde der Maximalstand von 1703 Stück
erzielt, davon entfielen 1305 Schafe auf das
Staatsgut. Zu dieser Zeit hat man leider
für diese rauhe Gebirgsgegend ungeeignete
Arten eingeführt, was die Ergebnisse ver-
schlechterte. Die Bestände sanken 1965 im
Bezirk auf 1300 Stück, wovon auf das
Staatsgut nur 361 Tiere entfielen. Gute
Kreuzungsergebnisse führten dann dazu,
daß zum r. 1. 1971 das Staatsgut bereits
1137 und der ganze Bezirk fast 3000 Schafe
hatte. Eine weitere Erhöhung ist für die
nächsten jahre vorgesehen.“

250 000 warten auf ihr Auto
Nach Berichten der tschechoslowakischen

Presse stehen z.Zt. noch immer 250 ooo
Bewerber auf den Vormerklisten für Pkw,
die insgesamt über 9 Milliarden Kronen
auf einem Sperrkonto als Vorauszahlung
festgelegt hätten. Die Einzahlung der Hälf-
te des Kaufpreises, also von rund 36000
Kronen, ist als Nachweis erforderlich, be-
vor der Kaufinteressent auf die Vormerk-
liste eingetragen werden kann. Die Liefer-
zeit der an die V0rg`emerk`ten` zu liefernden
Pkw aus überwiegend einheimischer Pro-
duktion liegen z. Zt. zwischen drei und
vier jahren. Während dieser ganzen Zeit
werden die festgelegten. Gelder nichtver-
zinst. -- „Freie“ Pkw überwiegend auslän-
discher Herkunft sind so immens teuer,
daß selbst wiederholte Preissenkungen das
Kaufinteresse nicht beleben konnten.

„Fast alkoholfrei“
Eine Neuheit, die vor allem die Auto-

fahrer beglücken soll, bereiten tschechische
Brauereien vor: Fast alkoholfreies Bier.
Konkret gesagt wird dieses Bier nur 0,75
Prozent Alkohol enthalten und sich, wie
versichert wird, im Geschmack vom „tradi-
tionellen Gerstensaft“ nur unwesentlich
unterscheiden. Die Vorbereitungen zur Pro-
duktionsaufnahme werden als „weit fort-
geschritten“ bezeichnet. -- Das „Pilsener“
soll künftig auch in Büchsen ausgeliefert
werden - in 0,35 Liter-Büchsen sowie in
der „großen Familienpackung“, worunter
man'Siphons mit 4-5 Liter Inhalt versteht.
Büchsenbier wird es auch im Export geben.
Man rechnet mit einem guten Absatz.
Allein die Belieferung von CSSR-Flugzeu-
gen mit Büchsenbier werde, wie man sich
ausgerechnet hat, jährliche Einsparungen
von 9.50 000 Dollar bringen. -- Die 104
tschechischen Brauereien haben im ver-
gangenen jahr 16,3 Millionen Hektoliter
produziert und hiervon 950 ooo Hektoliter
exportiert, davon 80 Prozent nach östlichen
Ländern. Die Ausfuhr soll weiter gestei-
gert werden und 1975 rund 11,4 Millionen
Hektoliter erreichen.

Reiselektüre „staatsteindlich“
Wie ein Sprecher der tschechoslowaki-

schen Zollbehörde auf einer Pressekonfe-
renz in Prag mitteilte, versuchen viele
Touristen, in die Tschechoslowakei und
andere sozialistische Länder „feindliche“
Literatur einzuschleusen. Dem Hinweis,
daß man diese „feindlichen Zeitungen und
Zeitschriften ganz offen“ über die Grenze
bringe, war zu entnehmen, daß es sich
einfach um westliche Tageszeitungen oder
um Zeitschriften, als Reiselektüre gekauft,
handelt, von denen niemand ahnen kann,
daß sie ideologischen Schaden anzurichten
in der Lage sind. Dr. Bros von der Zoll-
Hauptverwaltung zählte zu dieser Art von
Literatur auch pornographische Zeitschrif-
ten, durch die das moralische Empfinden
der Bevölkerung verletzt werde. In Zu-
kunft 'werde man gegen diese „Infiltra-
tionsversuche” jedenfalls energischer vor-
gehen.



Sudetendeutsdrer Heimattag í97í in Wien

In Ubereinkunft mit der Sl--Bundesleí-
tung in Mi.inchen wurde Íiir 18. und 19.
septembeÍ ein groíšes TreÍfen in Wien be-
schlossen, um allen Volksgruppen-Angehó-
rigen ein Wiedersehen mit Anverwandten
und einen AuÍenthalt in der alten Kaiser-
stadt zu erleichtern.

Die tisterreidrischen Sudetendeutschen
rufen daher alle lieben HeimatÍreunde auf,
diese Ósterreichreise in die Urlaubspláne
r97r einzubeziehen. Sámtliche Soffensá1e
in Wien sind Ítir den r8. Sept., alle Ráume
der Babenbergerhalle in Klosterneuburg
Íiir den 19. Sept' fúr das TreÍÍen gesichert.

Bundestreffen der Ackermann-Gemeinde

Vom 28. fuli bis z. August r97r wird
die Ad<ermann-Gemeinde das 16. Bundes-
tre{Íen in Passau durclrfúhren. HauptreÍe-
Íent ist Staatsminister Dr. Bernhard Vogel,
Mainz. Die Leitung des Kongresses hat der
Bundesvorsitzende der Ackermann-Ge-
meinde, Prásident |osef Stingl/Niirnberg.
Zll den Hóhepunkten der Veranstaltung
gehórt eine Aússtellung des Adalbert-StiÍ-
ter-Vereins iiber ,,fohannes von Nepo-
muk", bei der Leihgaben aus ganz Europa
gezeigt werden. Ein gut ausgestatteter Pro-
špekr mit dem Inhalt gibt Aufschlu8 tiber
die Tagung und iiber die Teilnahmebedin-
gungen. Er wird auÍ Wunsch von der Ak_
kermann-Gemeinde, 8 Miinchen 23, Post-
Íach t49, zugesendet.

*-

Vom tschechoslowakischen Prásidenten
sind zwei Hauptleute der Pa8abteilung an
der tschechoslowakisdlen Grenze zur Bun-
desrepublik in Mtihlbádl bei Eger mit Me-
daillen ftir Tapferkeit ausgezeidrnet wor-
den, weil sie einen ,,gewaltsamen Grenz-
durdrbruch" in die Bundesrepublik verhin-
dert haben. Nach Prager Darstellung hát-
ten zwei ,,Grenzvet).etzet" versucht, mit
SchuBwaffen und SprengstofÍ sidr den
Grenziibertritt zur Bundesrepublik zu er-
kámpfen' Nur der ,,Tapferkeit" der beiden
Hauptleute und anderer Angehóriger ihrer
Abteilung sei es zu verdanken, dafi dieses
Vorhaben scheiterte.

STEHENGEBLIEBEN
Noú ýbt es in Asdt otientierungspunk'

te, an denen sich der Besuchet zutecht fln-
det, wenn er nach z5 und mehr lahren
erstmals wieder in die Stadt kommt, in det
er einst daheim wat. Hier einige solcher
s teh en gebli eb enet C eb iiude :

Ob en I i n k s : Yil\a trnseres Mitatbei-
ters Hans ÍIermann G7aesse], Nikiasgasse
37, heuta als Kinderheim beniiat, dahet
wohl audt die An- und Zubauten.- Ob en
Mi tt e : R7auberts SchlÓssel, Nik_lasgasse
3, heute TextiLMuseum, Auch der SaTva-
Guardia-Stein steht dort nodt an seinem
alten Platze. - Hie und da trifft man audt
noch auf ein aTtes Haus in typis&et Ascher
Schlicht-Bauweise. R e ch t s ob en : z. B.
das Anwesen in der Gabelung det Langen
Gasse und Tópferyasse (Rog1erctta|3e). Wet
nennt uns den Besitzer! - Oder ]inks
nebenstehend ein altes Holzhaus.
Itrcn wit, wenn wir in ihm das ,,Yuaý-
tis cherH aus", I ohann Wunďetlich, Niklas-
gasse 4, zu erkennen glaubenl - Vefirau-
tes BiTd schliel3lich rcchts nebenstehend:
Die Hainterrasse. Die Biiume wwden hó-
her, aber die alte Front det Gastlidtkeit
blinzelt noch durdr das Griin.

Der Leser hat das Wort
DA Lm. KORNDORIER seine grofiartige

Serie ,,Ein Leben in Asch" mit einem Ge-
denken an seine Eltern - so wie er sie
auch begonnen hatte - beendete und wir

*,.* kiilftig also nicht
ť.{íiJ.tá4 mehr " mit ihm

durdr die stÍáBen
der Stadt schlendern
und bekannten Per-
sÓnen begegnen
werden, will ich
nun doch einmal
meine Erinnerun-

,1 gen an seinen Va-

Etnst Kotndótfet,
r87 j-r9 5o

teÍ/ }Ierrn Ernst
KorndórÍer, Prokur.

der Firma CFS, nie-
derschreiben. Id1
habe ja viele fahre
lang als Lehrling
und junger Ange-und junger Ange-

stellter bei ihm gearbeitet und denke im-
mer an ihn, wenn irgendwo von ttichtigen
und treuen Ascher Fabrikbeamten die Rede
ist. Er war aber audr ein Musterbeispiel Ítir
Piinktlichkeit, Arbeitseifer und Anstándig-
keit, von der Ehrlichkeit gar nicht zu spre-
dren. So besa8 er auch mit Reůt das un_
bedingte und gerechtÍertigte veÍtÍauen der
ganzen Familie Fischer. Idr glaube sogar,
daB er in manchen, auch privaten Finanz-
angelegenheiten besser Besďreid wu8te, als
dei BetrefÍende selbst. Bewundernswert
war sein Gedádrtnis und somit waÍ er
etwas wie ein lebendes Archiv der Firma.
Besonders staunte idr audr iiber seine
enorme Kenntnis iiber die Zusammenge-
hóIigkeit und Verwandtsďraftsverheltnisse
der Ascher Familien und ihrer Spitznamen.
Er sa8 oder vielmehr stand - wie im ersten
Kapitel der Serie beschrieben - in einem
Raum vor dem Privatbi.iro der Firmenin-

haber. Mein Piatz war zunáchst in einem
kleinen Vorzimmer, so da8 also alle Besu-
drer durch mein Zimmerchen muBten. Da-
bei gab es fůr mich mandr peinliďre Per-
sonenverwechslungen, bis ich nadr und
nach die regelmáBigen Besucher kannte.
Mit dem Telefonieren an dem gro8en
Wandapparat erging es mir im Anfang
áhn1ich.

Da nl díeser Zeít teilweise auů noch
Briefe mit der Hand geschrieben wurden,
legte man Wert auÍ eine gute Handschrift
und idr hatte in dieser Beziehung in Herrn
Korndórfer das beste Vorbild. Noch heute
erinnere idr midl an die druckáhnlidre Be-
schriftung der groBen Folianten Íiir den
Einkauf und die Abschli.isse. Zwar ver-
suchte idl mich audl darin, lieí} es aber
nadr einem freundlichen Hinweis des
Herrn K. wieder sein. Diese groí}en Btiůer
hatte ich als Lehrling feden Abend in den
unteÍen Teil des groBen, zweiflúgeligen
Kassenschranks einzulegen. Wenn Herr
Korndórfer sodann seinen Tresor, der Bar-
geld, Wertpapiere und Dokumente ent-
hielt, versdrlossen hatte und die beiden
gewaltigen KassensdrranktúÍen zumachte
und mit langen Schlússeln abspelÍte/ IMaÍ
Íiir mich das Zeichen fur die bald begin-
nende Freizeit gegeben; dennHerr K. schritt
dann zur Garderobe, wechselte seinen
,,Rock", machte dann aber regelmáBig
Kehrt, um sich nochmals vom ordnungs-
máBigen VerschluB des Kassenschrankes zu
ůberzeugen. Erst dann war er ansdneinend
zufrieden, griiBte und ging nach Hause.
Aber oft geschah es, daíŠ er noch auf der
Treppe, unter der Haustúre oder sďron auÍ
der StraBe plÓtzlid1 stehen blieb, dann um-
kehrte, und sidr nochmals i.iberzeugte, daíš
der Kassensdrrank auch wirklidr gut ver-
schlossen war, obwohl idr den stándigen
Auftrag hatte, midr vor Verlassen der Bů-
roráume ebenfalls davon zu ůberzeugen;
der Sdrrank war verschlossen...

Wáhrend des Krieges konnte idr ihm,
da idr nicht raudrte, als stillen Dank fiir
die mir oít gegebenen kleinen Hilíen hin
und wieder mit einem Páckchen Tabak fiir
seine geliebte Pfeife eine Freude bereiten.
Wenn es dabei zu einer Korrespondenz
kam, wurde sie nur in Gabelsberger Steno-
graphie geÍiihrt, die er ausgezeidrnet be-
herrschte und schetzte.

Anton Pótzl, 7r HeilbronďN.,
Schmidbergstra8e 45/1

e.::t,!tt sl! \g.it !t iit i, ffi
!1'i $l llFi a]!] llšiiÍ. i:]i Ě !
ll rlll ió itiiň t: l]ll :; :l ;:i

-roo-

„-

Sudetendeutscher Heimattag 1971 in Wien
In Übereinkunft mit der SL-Bundeslei-

tung in München wurde für 18. und I9.
September ein großes Treffen in Wien be-
schlossen, um allen Volksgruppen-Angehö-
rigen ein Wiedersehen mit Anverwandten
und einen Aufenthalt in der alten Kaiser-
stadt zu erleichtern.

Die österreichischen Sudetendeutschen
rufen daher alle lieben Heimatfreunde auf,
diese Österreichreise in die Urlaubspläne
1971 einzubeziehen. Sämtliche Sofiensäle
in Wien sind für den 18. Sept., alle Räume
der' Babenbergerhalle in Klosterneuburg
für den 19. Sept. für das Treffen gesichert.

Bundestreffen der Ackermann-Gemeinde
Vom 9.8. juli bis z. August 1971 wird

die Ackermann-Gemeinde das 16. Bundes-
treffen in Passau durchführen. Hauptrefe-
rent ist Staatsminister Dr. Bernhard Vogel,
Mainz. Die Leitung des Kongresses hat der
Bundesvorsitzende der Ackermann-Ge-
meinde, Präsident josef Stingl/Nürnberg.
Zu den Höhepunkten der Veranstaltung
gehört eine Ausstellung des Adalbert-Stif-
ter-Vereins über „johannes von Nepo-
muk“, bei der Leihgaben aus ganz Europa
gezeigt werden. Ein gut ausgestatteter Pro-
spekt mit dem Inhalt gibt Aufschluß über
die Tagung und über die Teilnahmebedin-
gungen. Er wird auf Wunsch von der Ak-
kermann-Gemeinde, 8 München 23, Post-
fach 149, zugesendet.
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Vom tschechoslowakischen Präsidenten
sind zwei Hauptleute der Paßabteilung an
der tschechoslowakischen Grenze zur Bun-
desrepublik in Mühlbach bei Eger mit Me-
daillen für Tapferkeit ausgezeichnet wor-
den, weil sie einen „gewaltsamen Grenz-
durchbruch“ in die Bundesrepublik verhin-
dert haben. Nach Prager Darstellung hät-
ten zwei „Grenzverletzer“ versucht, mit
Schußwaffen und Sprengstoff sich den
Grenzübertritt zur Bundesrepublik zu er-
kämpfen. Nur der „Tapferkeit“ der beiden
Hauptleute und anderer Angehöriger ihrer
Abteilung sei es zu verdanken, daß dieses
Vorhaben scheiterte.

' STEHENGEBLIEBEN
Noch gibt es in Asch Orientierungspunk-

te, an denen sich der Besucher zurecht fin-
det, wenn er nach .25 'und mehr jahren
erstmals wieder in die Stadt kommt, in der
er einst daheim war. Hier einige solcher
stehengebliebener Gebäude:

O b en lin k s : Villa unseres Mitarbei-
ters Hans Herrn-ann Glaessel, Niklasgasse
37, heute als Kinderheim benützt, daher
wohl auch die An- und Zubauten.- Ob en
Mi t t e : Klauberts Schlössel, Niklasgasse
3, heute Textil-Museum. Auch der Salva-
Guardia-Stein steht dort noch an seinem
alten Platze. ~ Hie und da trifft man auch
noch -auf ein altes Haus in typischer Ascher
Schlicht-Bauweise. R e c h t s o b e n : z. B.
das Anwesen in der Gabelung der Langen
Gasse und Töpfergasse (Roglerstraße). Wer
nennt uns den Besitzers! - Oder links
n e b en s t eh en d ein altes Holzhaus.
Irren wir, wenn wir in ihm das „Vuagl-
tischer-Haus“, johann Wunderlich, Niklas-
gasse 23, zu erkennen glauben! - Vertrau-
tes Bild schließlich rechts nebenstehend:
Die Hainterr-asse. Die Bäume wurden hö-
her, aber die alte Front der Gastlichkeit
blinzelt noch durch das Grün. '

Der Leser hat das Wort
DA Lm. KORNDORFER seine großartige

Serie „Ein Leben in Asch“ mit einem Ge-
denken an seine Eltern - so wie er sie
auch begonnen hatte - beendete und wir

künftig also nicht
mehr mit ihm
durch die Straßen
der Stadt schlendern
und bekannten Per-
sonen begegnen
werden, will ich
nun doch einmal
meine Erinnerun-
gen an seinen Va-
ter, Herrn Ernst
Korndörfer, Prokur.

der Firma CFS, nie-
derschreiben. Ich
habe ja viele jahre
lang als Lehrling
und junger -Ange-

stellter bei ihm gearbeitet und denke im-
mer an ihn, wenn irgendwo von tüchtigen
und treuen Ascher Fabrikbeamten die Rede
ist. Er war aber auch ein Musterbeispiel für
Pünktlichkeit, Arbeitseifer und Anständig-
keit, von der Ehrlichkeit gar nicht zu spre-
chen. S0 besaß er auch mit Recht das un-
bedingte und gerechtfertigte Vertrauen der
ganzen Familie Fischer. Ich glaube sogar,
daß er in manchen, auch privaten Finanz-
angelegenheiten besser Bescheid wußte, als
der Betreffende selbst. Bewundernswert
war sein Gedächtnis und somit war er
etwas wie ein lebendes Archiv der Firma.
Besonders staunte ich auch über seine
enorme Kenntnis über die Zusammenge-
hörigkeit und Verwandtschaftsverhältnisse
der Ascher Familien und ihrer Spitznamen.
Er saß oder vielmehr stand - wie im ersten
Kapitel der Serie beschrieben - in einem
Raum vor dem Privatbüro der Firmenin-

Ernst Korndörfer,
1873-19 50

haber. Mein Platz war zunächst in einem
kleinen Vorzimmer, so daß also alle Besu-
cher durch mein Zimmerchen mußten. Da-
bei gab es für mich manch peinliche Per-
sonenverwechslungen, bis ich nach und
nach die regelmäßigen 'Besucher kannte.
Mit dem Telefonieren an dem großen
Wandapparat erging es mir im Anfang
ähnlich. -

Da zu dieser Zeit teilweise auch noch
Briefe mit der Hand geschrieben wurden,
legte man Wert auf eine gute Handschrift
und ich hatte in dieser Beziehung in Herrn
Korndörfer das beste Vorbild. Noch heute
erinnere ich mich an die druckähnliche Be-
schriftung der großen Folianten für den
Einkauf und die Abschlüsse. Zwar ver-
suchte ich mich auch darin, ließ es aber
nach einem freundlichen Hinweis des
Herrn K. wieder sein. Diese großen Bücher
hatte ich als Lehrling jeden'Abend in den
unteren Teil des großen, zweiflügeligen
Kassenschranks einzulegen. Wenn Herr
Korndörfer sodann seinen Tresor, der Bar-
geld, Wertpapiere und Dokumente ent-
hielt, verschlossen hatte und die beiden
gewaltigen Kassenschranktüren zumachte
und mit langen Schlüsseln absperrte, war
für mich das Zeichen für die bald begin-
nende Freizeit gegeben , denn Herr K. schritt
dann zur Garderobe, wechselte' seinen
„R0ck“, machte dann aber regelmäßig
Kehrt, um sich nochmals vom ordnungs-
mäßigen Verschluß des Kassenschrankes zu
überzeugen. Erst dann war er anscheinend
zufrieden, grüßte und ging nach Hause.
Aber oft geschah es, daß er noch auf der
Treppe, unter der Haustüre oder schon auf
der Straße plötzlich stehen blieb, dann um-
kehrte, und sich nochmals überzeugte, daß
der Kassenschrank auch wirklich gut ver-
schlossen war, obwohl ich den ständigen
Auftrag hatte, mich vor Verlassen der Bü-
roräume ebenfalls davon zu überzeugen,
der Schrank war verschlossen...

Während des- Krieges konnte ich ihm,
da ich nicht rauchte, als stillen Dank für
die mir oft gegebenen kleinen Hilfen hin
und wieder mit einem Päckchen Tabak für
seine geliebte Pfeife eine Freude bereiten.
Wenn es dabei zu einer Korrespondenz
kam, wurde sie nur in Gabelsberger Steno-
graphie geführt, die er ausgezeichnet be-
herrschte und schätzte.

Anton Pötzl, 71 Heilbronn/N.,
Schmidbergstraße 45/1



JA, DAS WAREN ZEITEN! Als iďr das
Bild vom Isaken-Fritz und Peintbiener ím
Mai-Rundbrief sah, war idr wirklidr ein

wenig ergriÍÍen. .Schon meine Grofieltern
hatten ein sehr Íreund-nadrbarliches Ver-
heltnis zum Fleischermeister Ludwig und
seiner Frau, geb. Geyer. Gerne erinnere iďr
miďl an die Erzáhlungen meiner GroBmut-
ter Glaessel, geb. Mi.illet (alias Garber-
nickel), wenn sie von Gro8vaters Neufund-
lánder Hund erzáhlte. Der war so brav und
Íolgsam, da8 sie ihm ein Kórbdren gab,
ernenZettel hineinlegte, der die Bestellung
fÍir den Fleisďrermeister Isak (kein Mensdr
sagte Ludwig) enthielt. Der brave Hund
ging sůweifwedelnd zum Isak, dort legte
man die Bestellung ins Kórbchen und der
vierbeiri\ige Bote kriegte immer ein Stúck-
dren Wurst als Belohnung. Auch das Geld
wurde beigelegt und Wechselgeld zurtick-
gegeben.

Neben der Fleischerei betrieb die Fami-
lie Ludwig audl eine recht umÍangreiche
LandwirtschaÍt, von der unsere Gro8eltern
fahrzehnte hindurch die Milch holten. Ein
biederer Bauer, Ernst Gemeinhardt, versah
Vieh und Feld, Isaks Sdrwager Fritz Geyer
halÍ ihm dabei' Dieser verkehrte u. a. in
ReuteÍs Garkiiche, die ihrenNamen eigent-
lich zu Unrecjht Íiihrte, weil es zwar Bier,
aber keine Speisen gab.

Eines Abends sa8 idr dort mit Fritz
Geyer und dem GewerbesdrulproÍessor
Prosperi, der seine hiibsůe und íreund-
liche Frau mit hatte, zusammen. Fritz
klopÍte Herrn ProspeÍi plÓtzlidl auf die
Sdrulter: ,,Du sďráina Frau hom!" Da ich
merkte, da3 das Ehepaar Prosperi das
Kompliment nidrt verstanden hatte, iiber-
setzte ich es ihm ins Hochdeutsche. Da
stÍahlten sie dann Íreilich beide iibers
ganze Gesicht und audr die anderen Gáste
lachten herzlidr mit.

Ein anderer Ausspruch aber hat den
Geyers-Fritz sozusagen bertihmt gemacht.
Auf einer Reise, deren Heimkehr-Endziel
der Bahnhof Mi.ihlhausen bei Bad Elster
hátte sein sollen (von dort wollte er dann
zu IuíŠ gar heim) landete eÍ stattdessen in
Miihlhausen im ElsaíŠ. Verwundert scháute
er um sich: ,,Dees meina Mhlhausn niat
saa!", stellte er in seiner kindlide gebliebe-
nen Ausdrucksweise Íest. Auf Staatskosten
wurde er dann schlieBlich doch richtig
heimbeÍórdert. Sein von ihm selbst dann
oft stolz erzáhltes ,,Dees is niat meina
Mhlhausn!" wurde in Asde zum gefliigel-
ten woÍt, wenn mán eine Verwechslung
Íeststellen wollte.

Der Isakn-Fritz war mii einer tiichtigen
Portion Mutten^/itz gesegnet. Und fiir eine
Gaudi hatte er immer was tibrig. \Mer von
den álteren Aschern erinnert sich nicht an
den ,,Zirkus Isak", der auf Volksíesten
RiesenbeiÍall erzielte mit seinen,,Artisten'/,
die meist der Turnverein 1849 stellte, wo-
bei der unvergessene Hermann Rittinger
besonders hervorragte. Der Zirkus fuhr
immer in den Festzi.igen mit, an seiner
Spitze in einer kleinen Chaise (sie wurde
bei dem gro8en Scheunenbrand an der
Spitalgasse ein Raub der Flammen), ange-
tan mit sc-hwarzem Rock, roter Weste und
wei8er Hose, der ,,Zirkusdirektor Isak".

Im Ersten Weltkrieg, als ich mit meiner
Schwester allein in dem groBen GeschaÍts-
haus am Stein wohnte - die Brtider waren

alle eingerůckt _ zo8 ich mir einmal den
Unmut des Isak-Fritz zu. Das Essen war
knapp geworden, unsere Hauptnahrung
waren die Erdápfel, dans oÍt spinat eigeneÍ
Ernte und manchmal ein Spiegelei. Eines
Tages sah idr, als idr eben einen Blick
durchs BiirofensteÍ auÍ die Steingasse warf,
den Isak-Fritz wutsdrnaubend hinter mei-
nem Hund Troll herlaufen. Der Hunde-
Íreund sdlmi3 ihm sogar sein Fleisďrer-
messeÍ hinterher; da muí3te sdeon was
ganz Arges passiert sein. War es auch:
Troll, an das vom Hackstock geschabte
Fleisdr so gewohnt, daB er sogar hinter den
Ladentisďr kommen durÍte, hatte sich von
dort eine schóne groíše ochsenlende ge-
schnappt. Sie war (wahrscheinlich ohne
Marken) Íiir eine gute Kundschaft vorbe-
reitet gewesen. Nun, idl jagte dem Bóse-
widrt das Trumm lleisde ab, aber Fritz
blieb trotz meiner Entsůuldigung auÍge-
bracht; er kónne ia nun das lleisch nicht
mehr verkaufen. Innerlidr Írohlod<end be_
zahlte idr ihm den Schaden. Meine Sc-hwe-
ster, trotz ihrer fugend eine ausgezeichnete
Kóchin, wuBte die unveÍmutete Kiichenbe-
reidrerung wohl zu sdrátzen. Was Tro1l im
Maule hatte, wurde abgesdrnitten, das an-
dere kam als Sdrmaus mit Seltenheitswert
auf den Tisch. Mein guter Tro1l, ein tÍeuer
und sehr anhánglicher Sdrnauzer in Mittel-
gróíŠe, versdrwand wenig spátel. Wahr_
scheinliů landete auů er in einer Brat-
pÍanne. Hundefleisch war damals sehr ge-
sucht.

Der Isak-Fritz, um audr das noc-h zu er-
záh|en, war tÍotz seiner Kórperfiille ein
ausgezeidrneter Tánzer. Et taizte wie eine
Feder, pflegte meine unverge8liche Fraw ztt
sagen/ wenn er sie wieder einmal, sozusá-
gen im ,,Kundendienst", anÍ einem Balle
žu einem Wa|zet engagiert hatte. (Alle
seine Stammkundinnen schwenkte er der
Reihe naů aus.) Einma1 trat er aber audr
als Kunsttánzer auf. Im CaÍe Central lie8
er sich iiberreden, auf einem Marmortisdr-

Murrhardt - ein schóneÍ Erfolg!
Das reizende Stádtdren im Schwábisdren

Wald und darin ein vorzúglidres Gasthaus,
das war ein guter Platz Íiir das Stelldich-
ein der Ascher aus demwůÍttembergischen
und aus Siidhessen. Dazu kam nodr das
verháltnismáfiig gute Reise\Mettel am
Sonntag, det 27. funi. Kein Wunder also,
da8 der Initiator Lm. Hartig aus GroB-
Aspadr sdron um rr Uhr ein ůberquellend
volles Haus hatte.

Nach gemeinsamem Mittagstisdr, wobei
die gute Organisation hinsichtlich Bedie-
nung usw. dieses bestgeftihrten Lokals her-
vorzuheben ist, fand kurz nadr 14 Uhr die
offfzielle BegriiBung der rund .zoo Lands-
leute statt. Lm. Hartig entbot ein herzlř
dres Willkommen, besonders natůrlidr den
Freunden aus dem Taunus, die mit einem
Bus von Schmidt-Eltville gekommen waren
und den lángsten Reiseweghatten. Lm. Rog-
]er aus Niirnberg úberbrachte die Gríi8e
des Vorstandes unseres Ascher Heimatver-
bandes, dankte dem Veranstalter und sei-
nen drei Hel{ern, Goíšler/Ludwigsburg,
ZahnlRudersberg und Martin/Backnang,
Íiir ihre organisationsarbeit und iiber-
reichte ihnen je einen originál-Rtj8leÍ-
Holzschnitt von unseÍem Hainbergturm.
Sdrlie8lich grůBte auch noch Fred Fleisdr-
mann íiir die Taunus-GÍuppe' _ Der Íast
dreistúndige Heimatnachmittag nahm so
seinen AnÍang.

Es war fi.ir alles gesoÍgt. Ein mit Ver-
stárker ausgeri.istetes Sůrammel-Trio spiel-
te auÍ und sang. Heimatdichtung kam zum
voÍtrag. Den gróBten Beifall erntete hier-
bei Lm. Sdrwesinger aus Neckarsulm mit
seiner mundartlichen Reimkunst,,Der
Ascher am Feieramd" und ,,Kirwa in
Ascher Land". Es wurde audr die álteste

VON TREFFEN UND HEIMATGRUPPEN

dren von hóchsten 8o cm im Durďrmesser
trotz seiner groBen Schuhnummer einen
Walzet zlf ta'rrzer'. Das ging zunáchst er-
staunlidl gut, bis dann dodr plótzlich die
lose aufliegende Platte kippte und der Fritz
zu Boden g;ng. Zwar spÍang eÍ schnell wie-
der auf, aber er hatte sich eine Ríppen-
prellung v,t9ezoqeÍI| an der er wochenlang
zu laborieren hatte' Seiner Frau erzáhlte er
et\{as von einem PÍerdehuf, der ihn getrof-
Íen habe, als er beim Heimkommen Un-
ruhe ím Stall bemerkte. Irgendwie erfuhr
Frau Ludwig aber dann doch die Wahrheit
und wollte sie von mir als einem Augen-
zen4err bestátigt haben. Sie hatte kein
Glúck bei mir. Ic-h sei halt genau so schlecht
wie der Fritz, konstatierte sie wtitend.
Nach einigen Tagen war sie aber wieder
versóhnt.

uber unseren lieben Peintbiener habe
idr sd:on einmal im Rundbrief geplaudert,
kann es mir also diesmal spaÍen.

H. H. Glaessel, 69or Eppelheim,
Wasserturmstta&e 44

,,WIRD DIE FARBEREI FERTIG?" -wurde im April-RundbrieÍ S. 5z ge{ragt.
Der in der Notiz erwáhnte ,,Fabrikschlot"
ist aber kein solcher, sondern ein llugsi-
cherungsturm, der jede Nac-ht rot beleuch-
tet ist/ um die Flugzeuge vor der Grenze zu
'waÍnen. Der Turm steht nahe der Spin-
nerei. Ich war im Vorf ahre zweimal dri.iben
und habe mir dabei auch diese Sadre ange-
schaut.
Karl Lorenz, Erkersreuth, BóttgerstraBe 35

ZU BEGINN DER MOTORISIERUNG
in Asch Íuhr der Agent Hermann Zindel
ein ůbersdeweres Motorrad, teilweise auch
mit Beiwagen. WeiB jemand Náheres iiber
diese Masdrine? Zylinderinhalt, PS-Zahl,
Fabrikat usw.? Ich mcidrte meinem Sohn,
einem MotoÍrad-Narren, beweisen, da8 es
auch damals schon ,,Elefanten" gab.
Ánton Pótzl, Heilbronn, Schmidbergstr. 45

anwesende Ascherin - 85 fahre! - ge-
ehrt; ihr wurde eine Flasche Wein tiber-
reicht. Die Stimmung war groBartig, der
Saalsdrmuck mit seinem frisdren Gri.in,
das unseren steineÍnen Wáchter flankierte,
anspredrend. Die regionale Presse lie8 sich
das Ereignis audr nidrt entgehen und es
wurde fůr die Zeitung und zum privaten
Andenken viel geknipst. Das Schárflein
zur Ded<ung der Unkosten wurde gerne
gegeben und ffel bei der hohen Besucher-
zahl entsprechend reichlich aus. Nadr
Wunsch des Veranstalters Hartig wird aus
dieser Tellersammlung dem Heimatver-
band Íúr seine Kulturarbeit noch eine
Spende zugefůhrt. Zu erhoffen sind auch
einige neue Mitgliedschaften zum Ver-
band, um die an einem solchen TreÍfens-
tag ausdriicklich mit geworben wird.

doff in lhr

-IOI_
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fA, DAS WAREN ZEITEN! Als ich das
Bild vom Isaken-Fritz und Peintbiener im
Mai-Rundbrief sah, war ich wirklich ein

wenig ergriffen. »Schon meine Großeltern-
hatten ein sehr freund-nachbarliches Ver-
hältnis zum Fleischermeister Ludwig und
seiner Frau, geb. Geyer. Gerne erinnere ich
mich an die Erzählungen meiner Großmut-
ter Glaessel, geb. Müller (alias Garber-
nickel), wenn sie von Großvaters Neufund-
länder Hund erzählte. Der war so brav und
folgsam, daß sie ihm ein Körbchen gab,
einen Zettel hineinlegte, der die Bestellung
für den Fleischermeister Isak (kein Mensch
sagte Ludwig) enthielt. Der brave Hund
ging schweifwedelnd zum Isak, dort legte
man die Bestellung ins Körbchen und der
vierbeirlige Bote kriegte immer ein Stück-
chen Wurst als Belohnung. Auch das Geld
wurde beigelegt und Wechselgeld zurück-
gegeben.

Neben der Fleischerei betrieb die Fami-
lie Ludwig auch eine recht umfangreiche
Landwirtschaft, von der unsere Großeltern
jahrzehnte hindurch die Milch holten. Ein
biederer Bauer, Ernst Gemeinhardt, versah
Vieh und Feld, Isaks Schwager Fritz Geyer
half ihm dabei. Dieser verkehrte u. a. in
Reuters Garküche, die ihren Namen eigent-
lich zu Unrecht führte, weil es zwar B-ier,
aber keine Speisen gab.

Eines Abends saß ich dort mit Fritz
Geyer und dem Gewerbeschulprofessor
Prosperi, der seine hübsche und freund-
liche Frau mit hatte, zusammen. Fritz
klopfte Herrn Prosperi plötzlich auf die
Schulter: „Du schäina Frauyhoml“ Da ich
merkte, daß das Ehepaar Prosperi das
Kompliment nicht verstanden hatte, über-
setzte ich es ihm ins Hochdeutsche. Da
strahlten sie dann freilich beide übers
ganze Gesicht und auch die anderen Gäste
lachten herzlich mit.

Ein anderer Ausspruch aber hat den
Geyers-Fritz sozusagen berühmt gemacht.
Auf einer Reise, deren Heimkehr-Endziel
der Bahnhof Mühlhausen bei Bad .Elster
hätte sein sollen (von dort wollte er dann
zu Fuß gar heim) landete er stattdessen in
Mühlhausen im Elsaß. Verwundert schaute
er um sich: „Dees meina Mhlhausn niat
saal“, stellte er in seiner kindlich gebliebe-
nen Ausdrucksweise fest. Auf Staatskosten
wurde er dann schließlich doch richtig
heimbefördert. Sein von ihm selbst dann
oft stolz erzähltes „Dees is niat meina
Mhlhausnl“ wurde in Asch zum geflügel-
ten Wort, wenn man eine Verwechslung
feststellen wollte.

Der Isakn-Fritz war mit einer tüchtigen
Portion Mutterwitz gesegnet. Und für eine
Gaudi hatte er immer was übrig. Wer von
den älteren Aschern erinnert sich nicht an
den „Zirkus Isak“, der auf Volksfesten
Riesenbeifall erzielte mit seinen „Artisten“,
die meist der Turnverein 1849 stellte, wo-
bei der unvergessene Hermann. Rittinger
besonders hervorragte. Der Zirkus fuhr
immer in den Festzügen mit, an seiner
Spitze in einer kleinen Chaise (sie wurde
bei dem großen Scheunenbrand an der
Spitalgasse ein Raub der Flammen), ange-
tan mit schwarzem Rock, roter Weste und
weißer Hose, der „Zirkusdirekt-or Isak“.

Im Ersten Weltkrieg, als ich mit meiner
Schwester allein in dem großen Geschäfts-
haus am Stein wohnte - die Brüder waren

alle eingerückt - zog ich mir einmal den
Unmut des Isak-Fritz zu. Das Essen war
knapp geworden, unsere Hauptnahrung
waren die Erdäpfel, dazu oft Spinat eigener
Ernte und manchmal ein Spiegelei. Eines
Tages sah ich, als ich eben einen Blick
durchs Bürofenster auf die Steingasse warf,
den Isak-Fritz wutschnaubend hinter mei-
nem Hund Troll herlaufen. Der Hunde-
freund schmiß ihm sogar sein Fleischer-
messer hinterher; da mußte schon was
ganz Arges passiert sein. War es auch.:
Troll, an das vom Hackstock geschabte
Fleisch so gewohnt, daß er sogar hinter den
Ladentisch kommen durfte, hatte sich von
dort eine schöne große Ochsenlende ge-
schnappt. Sie war (wahrscheinlich ohne
Marken) für eine gute Kundschaft vorbe-
reitet gewesen. Nun, ich jagte dem Böse-
wicht das Trumm Fleisch ab, aber Fritz
blieb trotz meiner Entschuldigung aufge-
bracht; er könne ja nun das Fleisch nicht
mehr verkaufen. innerlich frohlockend be-
zahlte ich ihm den Schaden. Meine 'Schwe-
ster, trotz ihrer jugend eine ausgezeichnete
Köchin, wußte die unvermutete Küchenbe-
reicherung wohl zu- schätzen. Was Troll im
Maule hatte, wurde abgeschnitten, das an-
dere kam als Schmaus mit Seltenheitswert
auf den Tisch. Mein guter Troll, ein treuer
und sehr anhänglicher Schnauzer in Mittel-
größe, verschwand. wenig später. Wahr-
scheinlich landete auch er in einer Brat-
pfanne. Hundefleisch war damals sehr ge-
sucht.

Der Isak-Fritz, um auch das noch zu er-
zählen, war trotz seiner Körperfülle ein
ausgezeichneter Tänzer. Er tanzte wie eine
Feder, pflegte meine unvergeßliche Frau zu
sagen, wenn er sie wieder einmal, sozusa-
gen im „Ku'ndendienst“, auf einem Balle
zu einem Walzer engagiert hatte. (Alle
seine Stammkundinnen schwenkte er der
Reihe nach aus.) Einmal trat er aber auch
als Kunsttänzer auf. Im Cafe Central ließ
er sich überreden, auf einem Marmortisch-

chen vo-n höchsten 80 -cm im Durchmesser
trotz seiner großen Schuhnummer einen
Walzer zu tanzen. Das ging zunächst er-
staunlich gut, bis_ dann doch plötzlich die
lose aufliegende Platte kippte und der Fritz
zu Boden ging. Zwar sprang er schnell wie-
der auf, aber er hatte sich eine Rippen-
prellung zugezogen, an der er wochenlang
zu laborieren hatte. Seiner Frau erzählte er
etwas von einem Pferdehuf, der ihn getrof-
fen habe, als er beim Heimkommen Un-
ruhe im Stall bemerkte. Irgendwie erfuhr
Frau Ludwig aber dann doch die Wahrheit
und wollte sie von mir als einem Augen-
zeugen bestätigt haben. Sie hatte kein
Glück bei mir. Ich sei halt genau so schlecht
wie der Fritz, konstatierte sie wütend.
Nach einigen Tagen war sie aber wieder
versöhnt.

Über unseren lieben Peintbiener habe
ich schon einmal im Rundbrief geplaudert,
kann es mir also diesmal sparen.

H. H. Glaessel, 6901 Eppelheim,
Wasserturmstraße 44

„WIRD DIE FÄRBEREI FERTIG?“ -
wurde im April-Rundbrief S. 52. gefragt.
Der in der Notiz erwähnte „Fabrikschlot“
ist aber kein solcher, sondern ein Flugsi-
cherungsturm, der jede Nacht rot beleuch-
tet ist, um die Flugzeuge vor der Grenze zu
warnen. Der Turm steht nahe der Spin-
nerei. Ich war im Vorjahre zweimal drüben
und habe mir dabei auch diese Sache ange-
schaut.
Karl Lorenz, Erkersreuth, Böttgerstraße 35

ZU BEGINN DER MOTORISIERUNG
in Asch fuhr der Agent Hermann Zindel
ein überschweres Motorrad, teilweise auch
mit Beiwagen. Weiß jemand Näheres über
diese Maschine? Zvlinderinhalt, PS-Zahl,
Fabrikat usw.? Ich möchte meinem Sohn,
einem Motorrad-Narren, beweisen, daß es
auch damals schon „Elefanten“ gab. ,
Anton Pötzl, Heilbronn, Schmidbergstr. 45

VON TREFFEN A UND HEIMATGRUPPEN
Murrhardt - ein schöner Erfolg!
Das reizende Städtchen im Schwäbischen

Wald und darin ein vorzügliches Gasthaus,
das war ein guter Platz für das Stelldich-
ein der Ascher aus dem Württembergischen
und aus Südhessen. Dazu kam noch das
verhältnismäßig gute Reisewetter am
Sonntag, den 27. juni. Kein Wunder also,
daß der Initiator Lm. Hartig aus Groß-
Aspach schon um 11 Uhr ein überquellend
volles Haus hatte. '

Nach gemeinsamem Mittagstisch, wobei
die gı.1te Organisation hinsichtlich Bedie-
nung usw; dieses bestgeführten Lokals her-
vorzuheben ist, fand kurz nach 14 Uhr die
offizielle Begrüßung der rund zoo Lands-
leute statt. Lm. Hartig entbot ein herzli-
ches Willkommen, besonders natürlich den
Freunden aus dem Taunus, die mit einem
Bus von Schmidt-Eltville gekommen waren
und den längsten Reiseweg hatten. Lm. Rog-
ler aus Nürnberg überbrachte die Grüße
des Vorstandes unseres Ascher Heimatver-
bandes, dankte dem Veranstalter und sei-
nen drei Helfern, Goßler/Ludwigsburg,
ZahnXRudersberg und Martin/Backnang,
für ihre Organisationsarbeit und über-
reichte ihnen je einen Original-Rößler-
Holzschnitt von unserem Hainbergturm.
Schließlich grüßte auch noch Fred Fleisch-
mann für die Taunus-Gruppe. -- Der fast
dreistündige Heimatnachmittag nahm so
seinen Anfang.

Es war für alles gesorgt. Ein mit Ver-
stärker ausgerüstetes Schrammel-Trio spiel-
te auf und sang. Heimatdichtung kam zum
Vortrag. Den größten Beifall erntete hier-
bei Lm. Schwesinger aus Neckarsulm mit
seiner mundartlichen Reimkunst „Der
Ascher am Feieramd” und „Kirwa in
Ascher Land“. Es wurde auch die älteste
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anwesende Ascherin - 85 jahre! - ge-
ehrt, ihr wurde eine Flasche Wein über-
reicht. Die Stimmung war großartig, der
Saalschmuck mit seinem frischen Grün,
das unseren steinernen Wächter flankierte,
ansprechend. Die regionale Presse ließ sich
das Ereignis auch nicht entgehen und es
wurde für die Zeitung und zum privaten
Andenken viel geknipst. Das Schärflein
zur Deckung der Unkosten wurde gerne
gegeben und fiel bei der hohen Besucher-
zahl entsprechend reichlich aus. Nach
Wunsch des Veranstalters Hartig wird aus
dieser Tellersammlung dem Heimatver-
band für seine Kulturarbeit noch eine
Spende zugeführt. Zu erhoffen sind auch
einige neue Mitgliedschaften zum Ver-
band, um die an einem solchen Treffens-
tag ausdrücklich mit geworben wird.

lšlqıf ın Ihre 
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,,So ein Tag, so wunderschtin wie heu-
te. . ." .das isl dann immer der Schlu8-
akkord. Das Lied erklang um 1/e 6 Uhr zur
Verabsůiedung der Taunus-Gruppe. Hán-
deschútteln, Winken und das Verspredren,
im Herbst zur Landkirchweih einen Ge-
genbesudr zu madren; so fuhr der Bus
wieder ab in Ridrtung Westen. Froh des
Erlebnisses und zugleidr ein bifŠchen weh-
můtig angesichts der Trennung Íi.istete
nun jeder zur Heimreise.

Es war ein schónes Wiedersehensfest
und der Veranstalter darÍ zuÍrieden sein.
Die Mtihe hat sich gelohnt - die Ascher
haben ihren Zusammenhalt wiedeÍ untel
Beweis gestellt. ahr

Die FuBballer in Ansbach
Es ging uns folgender Bericht zu: Vorbei

das dritte TrefÍen der Asďler FuBballer
und ihrer Freunde vom r8.-uo. funi. Klei-
ner geworden ist das HáuÍlein aus beiden
Lagern, die Íiir und mit dem FuíŠball leb-
tenr weit enger verbunden mit dem Ge-
sdrehen am griinen Rasen als die Anhán-
ger des heutigen BeruÍsspielertums. Eigent-
lidr sollte man nodr nidrt von einem
Háuflein sprechen, da sidr ja immerhin
wieder Íast fi.inÍzig Besudeer beim Gustl
und bei der fulie zur Sonnwendzeit in
Ansbade getrofíen haben. Aber íreilidr,
vor vier fahren waren die Ráume brechend
vo]l. .. Áuch diesmal hatte sidr schon am
Freitag abend eine beachtliche Tisdrrunde
versammelt. Am Samstag wurden die Rei-
hen diďrter. Aus der Nadrbarschaft der
PoÍta westfalica im Norden, aus der Stadt
mit Herz und Umgebung im Siiden, vom
Gestade der Naab im Osten und aus dem
Westen jene ,die bald am Neckar und bald
am Rhein gÍasen. So mandre aber, die
Íriiher immer da waren und deren Kom-
men man noch erhoÍÍte, waren ausgeblie-
ben. Im offfziellen Teil - dieser war ledig-
lich von einer kurzen BegrůBung und der
Bekanntgabe von Entschuldigungen und
guten Wiinschen Íúr den Verlauf ausge-
fiillt, wobei die telegraffsdren Wtinsdre des
Senioren William Miiller aus Wildenau
besonders herausgehoben sein sollen - ge-
daďrte der EinberuÍer und Organisator
August Bráutigam der seit dem ]etzten
Tre-ÍÍen verstoibenen Freunde und Kame-
raden. Es waren dies Glasermeister Chri-
stof Hess, Kaminkehrermeister Karl Voit,
der einstige Vollmannschaftsspieler Adolf
Ktinzel uňd SportÍreund Rudolf Reiner.
Den empffndlidrsten Schlag hat die gro8e
Ascher Fu8ball-Familie durdr den Heim-
gang von Hans Ortegel erfahren, Freund
únď Vorbild der |ugend. Die Versammel_
ten gedachten ihrer aller in stiller Trauet.

ElnsteÍ und heiterer Gedankenaustausdr,
fróhlidres Geplauder iiber vergangene 7ei-
ten mit ihrer Ftille von Erlebnissen be-
herrschten die Stunden; schnurrige Witze,
wie sie Hans Silbermann in kaum er-
sdrópÍender Fiille auÍ Lager hat, unteÍ_
stridren die Geselligkeit. Eine Gruppe der
Ansbadrer Asůer liatte sidr Samstag und
Sonntag mit ihrem Biirgermeister Heller
eingefunden. Dank an dieser Stelle fur
ihren Besuch.

Hinsichtlidr zweier Pokale aus vergange-
nen Tagen verÍiigten die anwesenden ál_
testen éinstigen -DSV-Aktiven, dď 

'de_reine, ein góldverzieÍter Porzellanpokal,
Erzeugnis der SelberPorzellan-FirmaKraut-
heimfgestiítet vom I. FC Sel!, im Asďr_e_r

Heimařarchiv seinen Platz finden soll,
wáhrend der andere, eine TÍophae aus
Glas, dem einstigen ersten DSV-Obmann
Gustl Iust als Eiinnerungsgesdrenk tiber-
lassen'wird, dessen Sóhne aktive Fu8bal-
ler in Geisenheim im Rheingau sind.

Absďrlie8end ka.. man wohl nur mit
stiller Wehmut feststellen, da8 kiinftige
Treffen sic} wohl nur mehr auf má3ige
Tisdrrunden besďrránken werden.

Das Treffen des Mádchen-Jahrganges í9l9
war auch dieses Mal wieder ein voller Er-
folg. Die verdienstvolle Organisatorin,Irau
Emmi Martsdrina, beriďrtet uns darúber:
Siebzehn Kameradinnen aus Sdrule und
Turnstunde, zum Teil mit Angehórigen eÍ-
sdrienen, verbrachten am 5. und 6. |uni
einige Írohe und unbesdrwerte Stunden in
Heidelberg. Die Wiedersehensfreude war
groB, beim Erzáhlen vergaB man díe Zeit,
und da alle mit ihrem Mádchennamen an_
gesprochen wurden, fi.ihlte man sidr umso
schneller zurúckversetzt in unsele gute
alte Heimatstadt. Dazu wáre noch z1J ver'
merken, da8 keine der Damen ihr tatsáů-
liďres Alter in ihrer áuBeren Erscheinung
verriet.

Schon am Samstagnaďrmittag hatten wir
viel Freude an einem Bootsausflug auf dem
Neckar durch das landsdraÍtlidr sdróne Tal
bis Neckarsteinach. Dort wurden bei KafÍee
und Kuchen die ersten Erinnerungen aus-
getauscht. Wieder in Heidelberg angelangt,
Íanden wir im Hotel ,,stiftsmi.ihle", in dem
idr auďr die Zimmer reserviert hatte, die
Tisďre fijr das Abendessen gedeckt vor. Das
anschlieBende Beisammensein zog sidr bis
MitteÍnacht hin und war eigentlidr der
sdrónste Abschnitt des TreíÍens. Es wurde
viel erzáhlt und gelaďrt, man hórte wieder
einmal unverfálschtes Asďrerisch, die Stim-
mung waI glánzend und der Abend urge-
miitlidl.

Am sonntasvormittag Íuhren wir mit
sechs Autos auf den Kónigsstuhl, Heidel-
bergs Hausberg, von dessen Aussidrtsturm
áus man einen herrliůen Blick auf die
Stadt, die Rheinebene und děn odenwald
hat. Uns wurde die Siůt leider durch Tal-
nebel verwehrt, und wir mu8ten uns mit
einem Waldspaziergang zufrieden geben.
Ich nehme aber an, da3 die Írische Luft
allen gut bekommen ist. Bei der' AbÍahrt

machten wir am SdrloBgarten Halt, um
uns im Innenhof des Sc-hlosses fotografie-
ren zu lassen {Unser Bild).

Nach dem gemeinsamen Mittagessen
fuhren bereits die ersten ab, der Kreis wur-
de immer kleiner, und am Abend waren
wir nur noch sieben Personen. In einem
odenwaldgasthaus Íeierten wir in áu8erst
veÍgni.igter Stimmung Absdried. Eigentlich
kÓnnen wir Ascher sdron ein wenig stolz
sein darauf, da8 wir noch so zusammen-
stehen! Das ist vor allen Dingen durďr den
RundbrieÍ mÓglich, ihm verdanken wir
nicht zuletzt unsere wiederaufgenommene
Verbindung.

Sicher wird sich jeder noch lange und
gerne an dieses TrefÍen erinnem. Iclr per_
šonlich habe mich sehr iiber das Kommen
aller gefreut und bedanke mich nochmals
herzličh Íiir die mir zugedadrten Aufmerk-
samkeiten! Idr habe alles sehr geÍne aÍ_

rangiert und hofÍe, da8 es in zwei |ahren
ein-Írohes und gesundes Wiedersehen gibt,
das, falls sich éine organisatorin ffndet,
einmal im Fidatelgebirge, in der Náhe
unseÍer Heimat stattffnden soll.

Das Bild zeigt sitzend von links: Ludwig
Beti, Sdtmidt Eúka (Hess), Geyer Hilde
(Burgmann), Voit Marianne (Singer), Fi,-

súei Etna (Meu), Andenon Eric, Numriďt
Cretl (Bachmann), Geier Elis (Ludwi9),
Kóhlet Erika (Ikehan), Bareuther Elfriede
]akob), oBÍolk Bert1 (Si1bermann). _ Ste'
hend von links: GlaesseT H. H., laeger Erni
(Miiller), Ae&tner Ernst, Hofmann Anni
(Mei$ner), Tradowsky Willi, Riinzel EI-
friede (Seide\), ?<neiB| Elfuiede (Werner),
I(neiBl willi, Marschina Emmi (Griiner),
Aechtner lnge (Ludwig), Anderson TraudJ
(Marudtina), Voit Max, Ludwig Hans. -
Nicht absebildet: Auerbach Gertrud (Eh'
rcnpÍor d{), Hetbinger Margarethe (Martin).

Die Feier des 75iáhrigen Bestandes der
Ascher Hútte, die am 4'und 5. Septembet
r97t in grci8erem Rahmen in See und auf
der Htitte abgehalten wird, verspridrt ein
Erlebnis fur alle Teilnehmer zu werden.
Das reidrhaltige Programm sieht u. a. die
Mitwirkung der dortigen Tra&tenkapelle,
der Schuhplattler, eines Zitherspielers und
Volkssánger, Íerner eine Feldmesse auf der
Htitte und eine Messe in der Kirche von
See vor. Wer also Tiroler Brauchtum und
Begegnung mit vielen Aschern sucht, ist
zu der Feier eingeladen. Die BevÓlkerung

DIE ASCHER HOTTE

hat Geburtstag

vón See und Kappl eÍwartet die Ascher.
Das Programm wird in der náihsten Fol_
ge des Ascher Rundbriefes ersďreinen.

Die Selber Heimatgruppe pausiert im Juli.
Am 22. August kommt sie im renovierten
Kaiserhof bei Liesl Hesse wieder zusam-
men. Der Gmeu_Vorsteher hofft, daB siďt
dann wieder reďlt viele Landsleute dazu
einfinden; er ládt sie alle, auďl aus der
weiteren Umgebung von Selb, recht herz-
lich ein' - Der Juni-Ausflug naďr Thiers-
heim verlief harmonisďt und sďlón. Das Lo-
kal war voll, bei Gesang, Musik und Humor
verging die Zeit wie im Flug. Am Abend
braďrte der Zug dann die Selber wieder
heim.
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„So ein Tag, so wunderschön wie heu-
te. . _” .das ist dann immer der Schluß-
akkord. Das Lied erklang um -1/2 6 Uhr zur
Verabschiedung der Taunus-Gruppe. Hän-
deschütteln, Winken und das Versprechen,
im Herbst zur Landkirchweih einen GC-
genbesuch zu machen , so fuhr der Bus
wieder ab in Richtung Westen. Froh des
Erlebnisses und zugleich ein bißchen weh-
mütig angesichts der Trennung rüstete
nun jeder zur Heimreise.

Es war ein schönes Wiedersehensfest
und der Veranstalter darf zufrieden sein.
Die Mühe hat sich gelohnt - die Ascher
haben ihren Zusammenhalt wieder unter
Beweis gestellt. ahr

Die Fußballer in Ansbach
Es ging uns folgender Bericht zu: Vorbei

das dritte Treffen der Ascher Fußballer
und ihrer Freunde vom 18.--zo. juni. Klei-
ner geworden ist das Häuflein aus' beiden
Lagern, die für und mit dem Fußball leb-
ten, weit enger verbunden mit dem Ge-
schehen am grünen Rasen als die Anhän-
ger des heutigen Berufsspielertums. Eigent-
lich sollte man noch nicht von einem
Häuflein sprechen, da sich ja immerhin
wieder fast fünfzig Besucher beim Gustl
und bei der julie zur Sonnwendzeit in
Ansbach getroffen haben. Aber freilich,
vor vier jahren waren die Räume brechend
voll... Auch diesmal hatte sich schon am
Freitag abend eine beachtliche Tischrunde
versammelt. Am Samstag wurden die Rei-
hen dichter. Aus der Nachbarschaft der
Porta Westfalica im Norden, aus der Stadt
mit Herz und Umgebung im Süden, vom
Gestade der Naab im Osten und aus dem
Westen jene ,die bald am Neckar und bald
am Rhein grasen. So manche aber, die
früher immer da waren und deren Kom-
men man noch erhoffte, waren ausgeblie-
ben. Im offiziellen Teil - dieser war ledig-
lich von einer kurzen Begrüßung und der
Bekanntgabe von Entschuldigungen und
guten Wünschen für den Verlauf ausge-
füllt, wobei die telegrafischen Wünsche des
Senioren William Müller aus Wildenau
besonders herausgehoben sein sollen - ge-
dachte der Einberufer und Organisator
August Bräutigam der seit dem letzten
Treffen verstorbenen Freunde und Kame-
raden. Es waren dies Glasermeister Chri-
stof Hess, Kaminkehrermeister Karl Voit,
der einstige Vollmannschaftsspieler Adolf
Künzel und Sportfreund Rudolf Reiner.
Den empfindlichsten Schlag hat die große
Ascher Fußball-Familie durch den Heim-
gang von Hans Ortegel erfahren, Freund
und Vorbild der jugend. Die Versammel-
ten gedachten ihrer aller in stiller Trauer.

Ernster und heiterer Gedankenaustausch,
fröhliches Geplauder über vergangene Zei-
ten mit ihrer Fülle von Erlebnissen be-
herrschten die Stunden; schnurrige Witze,
wie sie Hans Silbermann in kaum er-
schöpfender Fülle auf Lager hat, unter-
strichen die Geselligkeit. Eine Gruppe der
Ansbacher Ascher hatte sich Samstag und
Sonntag mit ihrem Bürgermeister Heller
eingefunden. Dank an dieser Stelle für
ihren Besuch.

Hinsichtlich zweier Pokale aus vergange-
nen Tagen verfügten die anwesenden äl-
testen einstigen DSV-Aktiven, daß der
eine, ein goldverzierter Porzellanpokal,
Erzeugnis der Selber Porzellan-Firma Kraut-
heim, gestiftet vom 1. FC Selb, im Ascher
Heimatarchiv seinen Platz finden soll,
während der andere, eine Trophäe aus
Glas, dem einstigen ersten DSV-Obmann
Gustl just als Erinnerungsgeschenk über-
lassen wird, dessen Söhne aktive Fußbal-
ler in Geisenheim im Rheingau sind. A

Abschließend kann man wohl nur mit
stiller Wehmut feststellen, daß künftige
Treffen sich wohl nur mehr auf mäßige
Tischrunden beschränken werden.

Das Treffen des Mädchen-Jahrganges 1919
war auch dieses Mal wieder ein voller Er-
folg. Die verdienstvolle Organisatorin, Frau
Emmi Martschina, berichtet uns darüber:
Siebzehn Kameradinnen aus Schule und
Turnstunde, zum Teil mit Angehörigen er-
schienen, verbrachten am 5. und 6. juni
einige frohe und unbeschwerte Stunden in
Heidelberg. Die Wiedersehensfreude war
groß, beim Erzählen vergaß man die Zeit,
und da alle mit ihrem Mädchennamen an-
gesprochen wurden, fühlte man sich umso
schneller zurückversetzt in unsere gute
alte Heimatstadt. Dazu wäre noch zu ver-
merken, daß keine der Damen ihr tatsäch-
liches Alter in ihrer äußeren Erscheinung
verriet. -

Schon am Samstagnachmittag hatten wir
viel Freude an einem Bootsausflug auf dem
Neckar durch das landschaftlich schöne Tal
bis Neckarsteinach. Dort wurden bei Kaffee
und Kuchen die ersten Erinnerungen aus-
getauscht. Wieder in Heidelberg angelangt,
fanden wir im Hotel „Stiftsmühle“, in dem
ich auch die Zimmer reserviert hatte, die
Tische für das Abendessen gedeckt vor. Das
anschließende Beisammensein zog sichbis
Mitternacht hin und war eigentlich der
schönste Abschnitt des Treffens. Es wurde
viel erzählt und gelacht, man hörte wieder
einmal unverfälschtes Ascherisch, die Stim-
mung war glänzend und der Abend urge-
mütlich.

Am Sonntagvormittag. fuhren wir mit
sechs Autos auf den Königsstuhl, Heidel-
bergs Hausberg, von dessen Aussichtsturm
aus man einen herrlichen Blick auf die
Stadt, die Rheinebene und den Odenwald
hat. Uns wurde die Sicht leider durch Tal-
nebel verwehrt, und wir mußten uns mit
einem Waldspaziergang zufrieden geben.
Ich nehme aber an, daß die frische Luft
allen gut bekommen ist. Bei der. Abfahrt

machten wir am Schloßgarten Halt, um
uns im Innenhof des Schlosses fotografie-
ren zu lassen (Unser Bild).

Nach dem gemeinsamen Mittagessen
fuhren bereits die ersten ab, der Kreis wur-
de immer kleiner, und am Abend waren
wir nur noch sieben Personen. In einem
Odenwaldgasthaus feierten wir in äußerst
vergnügter Stimmung Abschied. Eigentlich
können wir Ascher schon ein wenig stolz
sein darauf, daß wir noch so zusammen-
stehen! Das ist vor allen Dingen durch den
Rundbrief möglich, ihm verdanken wir
nicht zuletzt unsere wiederaufgenommene
Verbindung.

Sicher wird sich jeder noch lange und
gerne an dieses Treffen erinnern. Ich per-
sönlich habe mich sehr über das Kommen
aller gefreut und bedanke mich nochmals
herzlich für die mir zugedachten Aufmerk-
samkeiten! Ich habe alles sehr gerne ar-
rangiert und hoffe, daß es in zwei jahren
ein frohes und gesundes Wiedersehen gibt,
das, falls sich eine Organisatorin findet,
einmal .im Fichtelgebirge, in der Nähe
unserer Heimat stattfinden soll. '
Das Bild zeigt sitzend von links: Ludwig
Berti, Schmidt Erika (Hess), Geyer Hilde
(Burgmann), Voit Marianne (Singer), Fi-
scher Erna (Merz), Anderson Eric, Numricli
Gretl (Bachmann), Geier Elis (Ludwig),
Köhler Erika (Krehan), Bareuther Elfriede
(jakob), Oßfolk Bertl (Silbermann). - Ste-
hend von links: Glaessel H. H., jaeger Erni
(Müller), Aechtner Ernst, Hofmann Anni
(Meißner), Tradowsky Willi, Künzel El-
friede (Seidel), Kneißl Elfriede (Werner),
Kneißl Willi, Martschina Emmi (Grüner),
Aechtner Inge (Ludwig), Anderson Traudl
(Martschina), Voit- Max, Ludwig Hans. -
Nicht -abgebildet: -Auerbach Gertrud (Eh-
renpfordt), Herbinger Margarethe (Martin).

DIE ASCHER HUTTE
hat Geburtstag -

Die Feier des 75jährigen Bestandes der
Ascher Hütte, die am 4. und 5. September
1971 in größerem Rahmen in See und auf
der Hütte abgehalten wird, verspricht ein
Erlebnis für alle Teilnehmer zu werden.
Das reichhaltige Programm sieht u. a. die
Mitwirkung der dortigen Trachtenkapelle,
der Schuhplattler, eines Zitherspielers und
Volkssänger, ferner eine Feldmesse auf der
Hütte und eine Messe in der Kirche von
See vor. Wer also Tiroler Brauchtum und
Begegnung mit vielen Aschern sucht, ist
zu der Feier eingeladen. Die Bevölkerung
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von See und Kappl erwartet die Ascher.
Das Programm wird in der nächsten Fol-
ge des Ascher Rundbriefes erscheinen.

Die Selber Heimatgruppe pausiert im Juli.
Am 22. August kommt. sie im renovierten
Kaiserhof bei Liesl' Hesse wieder zusam-
men. Der Gmeu-Vorsteher hofft, daß sich
dann wieder recht viele Landsleute dazu
einfinden; er lädt sie alle, auch aus der
weiteren Umgebung von Selb, recht herz-
lich ein. - Der Juni-Ausflug nach Thiers-
heim verlief harmonisch und schön. Das Lo-
kal war voll, bei Gesang, Musik und Humor
verging die Zeit wie im Flug. Am Abend
:rechte der Zug dann die Selber wieder

eım.



Die Freihandeďriitzen
und det Vogelsďru8

Mit Tschingdarassa bum-bum-bum und
bunten Laternen auÍ langen Stangen zogen
sie am Samstagabend spát nodn beim Dun_
kelwerden durdr die StraBen.

Das war der ,,ZapÍenstreic-h"; der einzige
ZapÍenstreiďr, der in meiner Kíndheit GeI-
tuňs hatte. Bei allem Eindruck, den der
rech"te echte militeriscrh-feierliche,,Gro8e
ZapÍenstreidr" speter a,'Í -j& machte, die
wehmtitige Erinňerung an die Asďrer Blas-
kapelle als Auftakt zum Freihandsdriitzen-
Íesl konnte er nicht ganz verwischen.

Es war ein weiter Weg zum ,,TellPlatz",
aber er lohnte sidr. ,,Reitschulen" im wahr-
sten Sinne des woÍtes, mit den hólzernen
SdraukelpÍerddren, zweistóckig__und be-
leuchtet, mit einer guten, alten, klingenden
Drehorgel, entzůd<ten das Kinderherz. Heu-
te wirďes wieder modern, und sei es audr
nur als versnobter Gartensdrmud<, das
PÍerd und die Drehorgel. Die allzu tedrni_
sierte moderne fugend sehnt sidr halt nicht
nur im Maxirock nach ein bi8dren sdriit-
zender Tradition. Aber idr wollte midr
eigentlic.h in sentimental-glůckliůen .Erin-
nelungen i.iber vergangene BratwuÍstdtitte,
entflogene Luftballons und eine Ttite voll
,,Weučhes" ergehen' Das ,,'Weuche", was
war es eieentlich? Es war neben dem eů-
ten ti.irkišchen Honig die Hauptattraktion
am ,,StiBen Stand". Es waren keine Gelee-
Írtichte, es war audr nicht nur SůBstoff und
Farbe. Lag es am bóhmischen Zucker, daB
es so gut war?

Und dann die BratÍ,Ytilste! Wer in Bayern
beheimatet ist, odeÍ gaÍ um Niirnberg her_
um, mag sidr gliicklidr schetzen. Aber alle,
die es weiter weg versďrlagen hat, vermis_
sen sie.

Die langen, diinnen, braunen Wtirstchen
auÍ Holzliob]englut waÍen mit nic-hts zu
vergleiďren. Mit einem kleinenReisigbesen
wuřde das Feuer angefacht, niďrt so mo_
dern wie das heutige ,,Batbeque" mit BIa-
sebalg und allen Sůikanen. Die roten und
erhitzten Gesichter der weiBbesc-hiiÍzten
,,BÍateÍ" standen souverán hinter dem
Řost, mit dróhnender stimme \Meib und
Kindern BeÍehl erteilend' Semmel muíšten
geholt werden und Stollen Seschnitten,
únd die ,,'Wůtsdlt" vom Isak kónnten
eigentlidr auch schon da sein...

Es war eine redet anstrengende und die
ganze Familie in Atem haltende Sadre, die-
ses Privileg des ,,BratwurschtbÍatens" !

Und nočh etwás gehórte zum Festplatz,
was idl spáter auÍ allen westdeutschen
Rummelplátzen vermi8t habe: das Kon-
fetti gewesen wáre! Was tats, da8 spáter
Platz,-wenn nicht die Hetz mit dem Kon'
fetti 

'gewesen 
wáre| Was tats, das spáteÍ

der búnte Segen unvermeidbar aus Sdru_
hen und and=eren Kleidungssti.icken tiber
Teooidr und stiihle veÍstreut wurde.
Fes'tbummler nahmen das in KauÍ.
Und am Ende des Freihandsdrtitzenfestes
kam das 1anger\,vaÍtete, mit viel ,,Aaahs
und oohs" béstaunte Feuerwerk. Da war
es halt nodr eine Attraktion, und man
nahm nasse Fti8e und einen weiten Heim-
weg in KauÍ, um vom Hasenlager aus hin_
tiberzuschauen.

Man wanderte mtide und zuÍrieden
heimwárts und Íreute si& _ aufs Vogel_
sdrie8en. . .

Das war mitten in der Stadt und der
ganze Anger duÍtete dana&. Welde eine
Áuíregung, wenn der Vogel in der nadr-
barlichen Tisdrlerei entstánd! Wenn man
den Doppeladler ehríiircbtig aus der Náhe
bestaunén konnte mit seinen bunten Far_
ben und der goldenen KÍone. speter h4tte
er dann nur no& einen KopÍ... Trotzdem
war die Kinderseligkeit die gleiche, am
laneen Strick mitzutiehen bis hinauf zum
Scbře3haus. Der Vogelschu3sonntag, wenn

es anffng dunkel zu wetden, wenn die
Lichter sďlon brannten, da war die hÓchste
GlÍickseligkeit, noch einmal mitzudiirÍen;
dann fi.ihlte man sidr schon so erwachsen.

Es war August, und die Lichtarbeit ffng
an, sagten die Alten. Ganz so lange arbei-
tete man damals nicht mehr, aber trotz'
dem merkte man, da3 das |ahr den Hóhe-
punkt ůberschritten hatte' im Gegensatz
zu hier; die 3oo km weiter óstlich madrten
sidr bemerkbar. . .

VogelschieBen, das Volksfest einer gan-
zen Stadt und aller DórÍer ringsum/ waÍ
HÓhepunkt des Sommers'Dora 

vom Niklas
August Briiutigam:

Im' Asdler Třaisenhaus
(tt)

SCHULWEGE
Wir Waisenkinder waren einheitlich ge-

kleidet. Welcher Schneider (Schneiderin)
fur uns arbeitete, habe ich nidrt mehr in
Erinnerung. Wohl aber ist mir der Meister
nodr fast gegenwártig, der unser Schuh-
werk reparierte: der Weubl-Sdrousta in der
,,Dreekgass". Wie ándern sich doďr die
zeiterr| Heutzutage beginnt das íreie Wo-
chenende schon in den Spátnachmittags-
stunden des Freitag. Damals war beim
\Merner nodr lauÍender Kundendienst,
wenn wir in der siebten oder achten
Abendstunde des Samstag mit Roth unsere
Schuhe zuriickholten. Und es war immer
am Samstag und nidrt selten hie3 es noch
ein wenig verweilen, weil andere Kunden
audr nodr abgefertigt wurden. Und alles
wickelte sich in der Kiiďre ab, wo manch-
mal bereits das Badewasser Íiir die beiden
Kinder gemisdrt wurde. Sie hatten es nodr
nidrt so vornehm wie wir Waisenkinder;
wir badeten ja sdron mit WarmwasseÍ aus
dem Badeofen, hier aber muBten nodr das
Holzwannl und das Wasser vom Herd her-
halten. In diese Stimmung einer zu Ende
gehenden Arbeitswoche, Feierabend zu-
gleidr gemisdrt mit Vorfreude auf den
Sonntag, paBte der Werner-Gro3vater, den
ich nie ohne Káppdren gesehen habe. Er,
die kleinen Háuser der Umgebung und
das Plátsdrern des Ráihakastens vorm Hau_
se vereinigen sidr in meinen Gedanken-
gángen zu einem crufŠbild aus langst ver_
gangenen Tagen, die wir einst - heute ist
man ia dazu viel zu ni.idrtern - als die gu-
te a|te zeít bezeidlneten.

Woher kommt es denn nur, da8 ich ge-
rade diefohannesgasse so vorrangig in mei-
ne Erinnerungen eingeschlossen habe? War
es vielleicht der erste Ausgang, der Gang
zur evangelisdren Kirdre, der mich mit
meinen Schidcsalsgenossen durdr diese cha-
rakteristisdre Alt-Ascher Gasse Íiihrte? Die
geistige Verbindung mit dem Niklasberg
findet ihre Erklárung darin, da3 mein
GIoBvateI, der ůbrigens íiber ein }ahr lang
noch Zeitgenosse des Ersten Napoleon war,
in dem spáter dem Sodawasser_Fisďrer ge_
hórenden Haus in der |ohannesgásse zur
Welt kam und seine fugend dort erlebte.
Und da sei gleich nodr das kleine Hinter-
gá3dren erwáhnt, Einfahrt fúr die anrai_
nenden Háuser, die bei dem Háuscjhen des
Stadt-Oberwachmannes Bed< begann und

Das Drexler_Rátsel
(Iv)

Falls wir keine weiteren Zusendungen
erhalten, ist mit diesem vierten Rátsel un-
ser Vorrat leider erschópft.

DER SCHLITTSCHUHLAUFER
ImWintersport ist eins nodr nidrtgewandt.
D1um {iihrte zwei 1hn neuliďr 

"o 
dfi"rra

und sagte: ,,eins-zwei, gib gut acht,
dann lernst du bald, wie man at*lil*,.

LÓsung der ,,Leichten Reime" im }uni-
RundbrieÍ: Die zu ergánzenden Worte sind
Geranke, Sdrranke, Pranke, Franke, kran-
ke, Tranke, danke.

Die Einsender dieses Rátsel, Else und
Christian Swoboda, kamen gleich drauf,
daB da etwas ,,manipuliert" worden wáÍ.
Die letzte Zeile ,,Geffel es dir? Dann,
Ireund: ich danke" _ hat námlidr der
RundbrieÍ dazugesetzt, weil er den Ein-
druck hatte, da8 da bei der Absdrrift vor
zwanzig und mehr |ahren etwas iibersehen
worden sei. Die Swobodas schreiben jetzt:
,,Du, lieber Rundbrieí, bist ein kleiner
Wicht. Dein Drexler-Rátsel III, es stimÍnte
nicht. Die letzte Zeile hast du selbst dazu-
gereimt. Der Herr Inspektor hátte da ge-
meint: Dies ist niďlt ganz prázis. Doch
dank idr trotzdem. Tsdliis!"

zwisclren den Háusern ÍříB' und Stohr- ý
Bácker in der Steingasse ausmiindete. ''\

Aber wir waren ja beim Schuhwerk. Da
darÍ idr einschalten, da8 wir im ersten
Kriegswinter und aúch spáter wáhrend-der
kalten fahreszeit die klobigen llolzsdhuhe
_ in Holland nennt man sie Kloňpen -
benůtzten. Uber den stÍiimpfen trugen wi1
Tappala, eine Fu8bekleidung, die audr in
den Turnstunden beniitzt wurde. Wir
hatten die Tappala auch im Hause an, so-
bald das BarfuBgehen vorbei war. Die
Holzsdruhe waren nicht schlecht. Wenn
man damit auÍ dem Schulwege die Lange-
gasse erreiďrt hatte, gings mit etlidren Zwi-
sdrenwetzern beachtlich rasdr den Bi.irger-
steig am Klaubertschen Park entlang. Beim
Freiberger erreichten wir dann eine respek-
table Gesdrwindigkeit, iiberquerten in ge-
konnter Stellung eines Sdrlittschuhláufers,
besser gesagt eines Meister-Heixlers, die
hier platzbreite RoglerstraBe und landeten,
vorbei am Gelbgiefier Reinel und Hartig-
Tisdrler, auf der bremswirkenden Sand-
narbe entlang der Schmalseite der Stein-
schule. Womit wir eigentlidr sďron den
gewohnten Schulweg beschrieben haben.
Nidrt nur gewohnt, sondern auďr als der
kiirzeste verlangt, denn wir konnten es
uns nicht erlauben, auÍ dem Heimweg
herumzutródeln. Daher audr kein Umweg
durch die sdron vor dém Kriege bereits
sauber gepflasterte Herrengasse mit ihrem
kleinwiirÍeligen Bankett. Ein móglicher
Schulweg war die Fahrt, die beim Husdrer-
SchloBchen ihren Anfang nahm und pa-
rallel zur Herrengasse verlieÍ. Im unteren
Teil dieses Weges, von dem aus man durdr
den groíŠráumigen Klauberts-Park zur Lan-
gegasse hini.iberblicken konnte, gabs ein
Ttirl, durdr das man beim Dampfhaus der
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Die Freihandsdıutzeıı
und der Vogelsdıuß

Mit Tschingdarassa bum-bum-bum. und
bunten Laternen auf langen Stangen zogen
sie am Samstagabend spät noch beim Dun-
kelwerden durch die Straßen.

Das war der „Zapfenstreich”; der einzige
Zapfenstreich, der in meiner Kindheit Gel-
tung hatte. Bei allem Eindruck, den der
rechte echte militärisch-feierliche „Große
Zapfenstreich“ später auf mich machte, die
wehmütige Erinnerung an die Ascher Blas-
kapelle als Auftakt zum Freihandschützen-
fest konnte er nicht ganz verwischen.

Es war ein weiter Weg zum „Tellplatz“,
aber er lohnte sich. „Reitschulen“ im wahr-
sten Sinne des Wortes, mit den hölzernen
Schaukelpferdchen, zweistöckig und be-
leuchtet, mit einer guten, alten, klingenden
Drehorgel, entzückten das Kinderherz. Heu-
te wird es wieder modern, und sei es auch
nur als versnobter Gartenschmuck, das
Pferd und die Drehorgel. Die allzu techni-
sierte moderne jugend sehnt sich halt nicht
nur im Maxirock nach ein bißchen schüt-
ze_nder Tradition. Aber ich wollte mich
eigentlich in sentimental-glücl<lichen Erin-
nerungen über vergangene Bratwurstdüfte,
entflogene Luftballons und eine Tüte voll
„Weuches“ ergehen. Das „Weuche“, was
war es eigentlich? Es war neben dem ech-
ten türkischen Honig die Hauptattraktion
am „Süßen Stand“. Es waren keine Gelee-
früchte, es war auch nicht nur Süßstoff und
Farbe. Lag es am böhmischen Zucker, daß
es so gut war?

Und dann die Bratwürste! Wer in Bayern
beheimatet ist, oder gar um Nürnberg her-
um, mag sich glücklich schätzen. Aber alle,
die es weiter weg verschlagen hat, vermis-
sen sie.

Die langen, dünnen, braunen Würstchen
auf Holzkohlenglut waren mit nichts zu
vergleichen. Mit einem kleinen Reisigbesen
wurde das Feuer angefacht, nicht so mo-
dern wie das heutige „Barbeque“ mit Bla-
sebalg und allen Schikanen. Die roten und
erhitzten Gesichter der weißbeschürzten
„Brater“ standen souverän hinter dem
Rost, mit dröhnender Stimme Weib und
Kindern Befehl erteilend. Semmel mußten
geholt werden und Stollen geschnitten,
und die „Würscht“ vom Isak könnten
eigentlich auch schon da sein. . .

Es war eine recht anstrengende und die
ganze Familie in Atem haltende Sache,'die-
ses Privileg des „Bratwurschtbratens“!

Und noch etwas gehörte zum Festplatz,
was ich später auf allen westdeutschen
Rummelplätzen vermißt habe: das Kon-
fetti gewesen wäre! Was tats, daß später
Platz, wenn nicht die Hetz mit dem Kon-
fetti gewesen wäre! Was tats, das später
der bunte Segen unvermeidbar aus Schu-
hen und anderen Kleidungsstücken über
Teppich und Stühle verstreut wurde.
Festbummler nahmen das in Kauf.
Und am Ende des Freihandschütz-enfestes
kam das langerwartete, mit viel „Aaahs
und Oohs” bestaunte Feuerwerk. Da war
es halt noch eine Attraktion, und man
nahm nasse Füße und einen weiten Heim-
weg in Kauf, um vom Hasenlager aus hin-
überzuschauen.

Man wanderte müde und zufrieden
heimwärts und freute sich - aufs Vogel-
schießen. . . _

Das war mitten in der Stadt und der
ganze Anger duftete danach. Welch eine
Aufregung, wenn der Vogel in der nach-
barlichen Tischlerei entstand! Wenn man
den Doppeladler ehrfürchtig aus der Nähe
bestaunen konnte mit seinen bunten Far-
ben und der goldenen Krone. Später hatte
er dann nur noch einen Kopf. . . Trotzdem
war die Kinderseligkeit die gleiche, am
langen Strick mitzuziehen bis hinauf zum
Schießhaus. Der Vogelschußsonntag, wenn

es anfing dunkel zu werden, wenn die
Lichter schon brannten, da war die höchste
Glückseligkeit, noch einmal mitzudürfen,
dann fühlte man sich schon so erwachsen.

Es war August, und die Lichtarbeit fing
an, sagten die Alten. Ganz so lange arbei-
tete man damals nicht mehr, aber trotz-
dem merkte man, daß das jahr den Höhe-
punkt überschritten hatte, im Gegensatz
zu hier; die 300 km weiter östlich machten
sich bemerkbar. . _ ,

Vogelschießen, das Volksfest einer gan-
zen Stadt und aller Dörfer ringsum, war
Höhepunkt des Sommers. ' .

› Dora vom Niklas
August Bräutigam: '

Im Asdıeı' Waisenhaus
(II)

SCHULWEGE
Wir Waisenkinder waren' einheitlich ge-

kleidet. Welcher Schneider (Schneiderin)
für uns arbeitete, habe ich nicht mehr in
Erinnerung. Wohl aber ist mir der Meister
noch fast gegenwärtig, der unser Schuh-
werk reparierte: der Weubl-Schousta in der
„Dreekgass“. Wie ändern sich doch die
Zeiten! Heutzutage beginnt das 'freie Wo-
chenende schon in den Spätnachrnittags-
stunden des Freitag. Damals war beim
Werner noch laufender Kundendienst,
wenn wir in der siebten oder achten
Abendstunde des Samstag mit Roth unsere
Schuhe zurückholten. Und es war immer
am Samstag und nicht selten hieß es noch
ein wenig verweilen, weil andere Kunden
auch noch abgefertigt wurden. Und alles
wickelte sich in der Küche ab, wo manch-
mal bereits das Badewasser für die beiden
Kinder gemischt wurde. Sie hatten es noch
nicht so vornehm wie wir -Waisenkinder,
wir badeten ja schon mit Warmwasser aus
dem Badeofen, hier aber mußten noch das
Holzwannl und das Wasser vom Herd her-
halten. In diese Stimmung einer zu Ende
gehenden Arbeitswoche, Feierabend zu-
gleich gemischt mit Vorfreude auf den
Sonntag, paßte der Werner-Großvater, den
ich nie ohne Käppchen gesehen habe. Er,
die kleinen Häuser der Umgebung und
das Plätschern des Räihakastens vorm Hau-
se vereinigen sich in meinen Gedanken-
gängen zu einem Grußbild aus längst ver-
gangenen Tagen, die wir einst - heute ist
man ja dazu viel zu nüchtern - als die gu-
te alte Zeit bezeichneten.

Woher kommt es denn nur, 'daß ich ge-
rade die johannesgasse so vorrangig in mei-
ne Erinnerungen eingeschlossen habei War
es vielleicht der erste Ausgang, der Gang
zur evangelischen Kirche, der mich mit
meinen Schicksalsgenossen durch diese cha-
rakteristische Alt-Ascher Gasse führte? Die
geistige Verbindung mit dem Niklasberg
findet ihre Erklärung darin, daß mein
Großvater, der übrigens über ein jahr lang
noch Zeitgenosse des Ersten Napoleon war,
in dem später dem Sodawasser-Fischer ge-
hörenden 'Haus in der johannesgasse zur
Welt kam und seine jugend dort erlebte.
Und da sei gleich noch das kleine Hinter-
gäßchen erwähnt, Einfahrt für die anrai-
nenden Häuser, die bei dem Häuschen des
Stadt-Oberwachmannes Beck begann und
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Das Drexler-Rätsel
A (IV)

Falls wir keine weiteren Zusendungen
erhalten, ist mit diesem vierten Rätsel un-
ser Vorrat leider erschöpft.

DER SCHLITTSCHUHLÄUFER
Im Wintersport ist eins noch nicht gewandt.-
Drum führte zwei ihn neulich an der

Hand
und sagte: „eins-zwei, gib gut acht,
dann lernst du bald, wie man Figuren

_ macht.
_ Lösung der „Leichten Reime“ im juni-
Rundbrief: Die zu ergänzenden Worte sind
Geranke, Schranke, Pranke, Franke, kran-
ke, Tranke, danke. -

Die Einsender dieses Rätsel, Else und
Christian Swoboda, kamen gleich drauf,
daß da etwas „manipuliert“ worden war.
Die letzte Zeile „Gefiel es dir? Dann,
Freund: ich danke“ -- hat nämlich der
Rundbrief dazugesetzt, weil er den Ein-
druck hatte, daß da b_ei der Abschrift vor
zwanzig und mehr jahren etwas übersehen
worden sei. Die Swobodas schreiben=_.j__etz_t_:
„Du, lieber Rundbrief, bist ein kleiner
Wicht. Dein Drexler-Rätsel III, es stimmte
nicht. Die letzte Zeile hast du selbst dazu-
gereimt. Der Herr Inspektor hätte da ge-
meint: Dies ist nicht ganz präz-is. Doch
dank ich trotzdem. Tschüsl“ _ ` “

zwischen den H-ausern Krauß und. Sto_hr_±_
Bäcker i_n____d_er Steingasse _ausrnü°n`dete."-

Aber wir"-waren ja__._beim` Schuhwerk. Da
darf i.ch ein'-'schalte_n`, daß wir im ersten
Kriegswinter und .-auch-'späte_r während der
kalten jahreszeit die klobigen Izlolzscliuhe
-- in Holland nennt man sie; Kl__orıip'en -
benützten. Uber den Strümpfen trugen wir
Tappala, eine Fußbekleidung, die auch in
den Turnstunden benützt wurde. Wir
hatten die Tappala auch im Hause an, so-
bald das Barfußgehen vorbei war. Die
Holzschuhe waren nicht schlecht. Wenn
man damit auf dem Schulwege die Lange-
gasse erreicht hatte, gings mit etlichen Zwi-
schenwetzern beachtlich rasch den Bürger-
steig am Klaubertschen Park entlang. Beim
Freiberger erreichten wir dann eine respek-
ta_ble Geschwindigkeit, überquerten in ge-
konnter Stellung eines Schlittschuhläufers,
besser' gesagt eines Meister-Heixlers, die
hier platzbreite Roglerstraße und landeten,
vorbei am Gelbgießer Reinel und Hartig-
Tischler, auf der bremswirkenden Sand-
narbe entlang der Schmalseite der Stein-
schule. Womit wir eigentlich 'schon den
gewohnten Schulweg beschrieben haben.
Nicht nur gewohnt, sondern auch als der
kürzeste verlangt, denn wir konnten es
uns nicht erlauben, auf dem Heimweg
herumzutrödeln. Daher auch kein Umweg
durch die schon. vor dem Kriege bereits
sauber gepflasterte Herrengasse mit ihrem
kleinwürfeligen Bankett. Ein möglicher
Schulweg war die Fahrt, die beim Huscher-
Schlößchen ihren Anfang nahm und pa-
rallel zur Herrengasse verlief. Im unteren
Teil dieses Weges, von dem aus man durch
den großräumigen Klauberts-Park zur Lan-
gegasse hinüberblicken konnte, gabs ein
Türl, durch das man beim Dampfhaus der
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Klaubertschen Weberei in die im labriks-
hof endende Sackgasse gelangte. Am M.
Glaesselschen Fablikgebáude und am
Wohn- und B,tirohaus der Baufirma Ernst
Hausner vorbei war man da rasďr in der
Steingasse auf der HÓhe der Gaststátte PeI-
let und nach wenigen Schritten bei der
Steinsdrule.

AuÍ dem meist benůtzten Schulweg durch
die Hamerling- und GabelsbergerstraíŠe
tiberquerten wir oberhalb des Bauhofs
Hausner zunáchst ein stiick BracIland, das
damals bis zur Langegasse hinůberreichte.
Ich kÓnnte heute noch aus dem Kop{ Haus
Íiir Haus hersagen, die wir auÍ unserem
Schulweg passierten. Das wiirde aber zu
weit Íiihren und so sei denn hier nur einer
der Háuser im Bilde gezetgt, wie es sich
heute darbietet: Die Báckerei Grosam, die
zu meiner Waisenhauszeit noch gar nicht
in dieser Form erbaut war. Jetzt beginnt
sie schon zu verfallen.

Die Bebauung des erwáhnten Brachlan-
des lie8 dann dort Textilbetriebe entste-
hen, durdr welche die Neue Welt deutlich
den Industriedrarakter der Stadt anzuneh-
men begann. Bis zum Beginn des r. Welt-
kriegs hatte es dort nur dia Betriebe Robert
KirchhofÍ und Nitzsche gegeben, zu denen
dann die Firmen Daniel, Klaus & Co
(Rothemund), KóhleÍ und BrÍider Wunder-
lich stieBen.

So wie ich das kleine, wie aus einer Már-
drenwelt stammende Haus des Polizeibe-
amten Beck in der }ohannesgasse háuffg
auch heute noch wie denMittelpunkt eines
Romanes oder einer schónen Geschichte
sehe, so ergeht es mir auch mit dem Háus-
chen BauernÍeind in der Langegasse, das in
den MafŠen et\^/a das gleiche war. Reizend
auch das Haus Můller-Sďrwab, das sich
hochthronend iiber der Landschutzmauer
an der Gabelung der Langegasse und der
Tópfergasse hinduckte. (Witd |ortgesetzt)

H. H. GTaesseT:

Friih.e Gewerbesdruli alrte
(il)

Ich erwáhnte schon, da8 an unseÍeÍ
Staatsgewerbeschule auch ein gediegener
Deutsch- und Geschichtsunte1Íicht eÍteilt
wurde' Ihn erteilte ProÍessor Karl Kristl'
Er kam als junger Lehrer an unsere An-
stalt. Heute noch steht er mir auch in
seiner áu8eren Ersdreinung in guter Erin-
neÍung. Ein schwarzer Schnurrbart zierte
sein Gesicht, dunkle Augen und eine hohe
Stirne mit etwas Geheimratsecken vollen-
deten den guten Eindruck dieses ausgezeiďr-
neten Mannes. Sein Vortrag in der Litera-
turgesdrichte erstreckte sidr von den An-
íángen der deutschen bzw. germanisdren
Literatur tiber jene des Mittelalters bis in
die damalige Gegenwart (19ro). Namen
wie Paul Heyse, Ridrard Dehmel, Detlev
von Liliencron, dann unsere damaligen
Ósterreichisdlen Gegenwartsdidrter wie
Franz Keim, unser lieber Peter. Rosegger,
Robert Hamerling, Ottokar Kernstock wur-

den ein lebhaÍter BegriÍÍ. Íiir uns iungen
Sdriiler. Und dann sein hervorragender
Geschiůtsunterricht! Zl den damals úb-
lidren |ahreszahlkenntnissen ságte er: ,,Ich
verlange von Ihnen nicht eine Unzahl ge-
schichtlicher Daten, die Ihnen den Ge-
schiůtsunterricht vergállen wi.irden. Aber
jene fahreszahlen, die fi.ir den Geschidrts-
ablauf von Bedeutung sind, můssen Sie sich
einprágen." ProÍ. Kristl ,,pnl'Íte" auch nicht,
sondern er verlie8 sich zur Beurteilung
des Schtilers auÍ den Allgemeineindruck.
Die ,,soziale EÍage", die hinsichtlich der
sozialen Einrichtungen, der Gesetzgebung
und der Gewerkschaften noch in den Kin-
dersdruhen steckte, bradrte uns Prof. Kristl
eindringlich nahe. In den Schtilern, die
Aussicht hatten, spáter Arbeitgeber zu
werden, weckte er Verstándnis fiir sozia-
les Verhalten' In seiner GeschichtsauÍÍas-
sung vertrat er den Standpunkt, da8 die
germanischen Vólker gegeniiber den slawi_
schen immer mehr ins Hintertreffen ge-
raten werden; diese Weitsicht erwies er zu
einer Zeit, als Deutschland auf einem Hó_
hepunkt seiner Macht stand.

Wer bei ProÍ. Karl Krist mitging, bekam
seinen lJnterricht als wertvollen Bestand-
teil seiner Allgemeinbildung mit. Prof.
Kristl war mit der Ascherin Hulda Rudolf
verheiratet; sein Sohn ist heute Vizeprási_
dent des oberlandesgerichts Nůrnberg. Die-
ser erbte von seinem Vater auch die schóne
Singstimme. ,,Bei Goethe" sang uns Proí.
Kristl z' B. Teile aus dem Erlkónig vor. _
Wáhrend des Ersten Weltkriegs ůbersíe-
delte ProÍ. Kristl nach Brůnn, wo der von
mir noch heute in herzlicher Erinnenmg
stehende Lehrer leider in iungen fahren
starb.

Sein Kollege, mit dem ihn eine aufrich-
tige FreundsďraÍt verband, war ProÍ. Ro-
bert Weber, bei dem wir Unterricht in
Handels- und Wechselkunde, Handelskor-
respondenz und Budrhaltung erhielten.
Von ihm wurden wir in diesen Fáchern
griindlich Íůr unser zukůnftiges Leben vor-
bereitet. Er war ein groí3er, stattlidleÍ
Mann, der ein Sdrmerbáuchlein vor sidr
hertrug. Im Unterridrt war er sehr ernst
und in seinen Stunden herrschte eiserne
Disziplin. Seine Frau war die Todrter des
Direktors der Ascher Sparkasse foh. Erd-
mann Ktinzel. Der einzige Sohn lebt, so
viel ich wei3, als Rechtsanwalt in Selb.

Mit Kristl und Weber beÍreundet war
unser ZeichenproÍessor Paul Prosperi, der
im ersten und zweiten fahrgang unser
Klassenlehrer war. Von ihm lernten wir
Fachzeichnen, das hei8t wir mu8ten Zeich-
nungen/ die wir im Zeichenunterricht an-
gefertigt hatten, auf Gewebeteďrnik tiber-
ttagerll eine Tátigkeit, die besonders {úr
ktinftige Musterzeichner von Bedeutung
war. Mit dem eigentlichen Zeidrenunter-
riůt konnte idr mich nie recht befreunden,
denn ich waÍ von der Btirgerschule her
gewohnt, nach der Natur zu malen, wáh-
rend bei Prof. Prosperi alles stilisiert wer-
den muBte, was mir ziemlich langweilig
vorkam. Ich erntete bei ihm daher keine
Lorbeeren. Er malte aber in seiner Freizeit
selbst eifrig und in seinem Kabinett hing
eine Reihe von Aquarellen, Motive aus un-
serer Asdrer Heimat. So sehe ich ihn vor
mir bei seinen Gángen durů die Stadt:
Hellgrauer Gehrock, die Hose in gleicher
Farbe, breitkrempiger heller Panamahut,
Malkasten, Mappe und Stafíelei unteÍm
Arm - jeder Zoll ein Ktinstler. In seinem
Lehrerkabinett hing als Aquarell eine blii-
hende Agave in fast MannesgróBe. Links
unten stand in lateinischen groBen Budr-
staben: Agave, redrts seinName in gleicher
GrÓBe. Er bekam daher von uns den Spitz-
namen: Agaveprosperi. Auch Poly nannten
wir ihn; '\,vaÍum, wei3 ich heute nicht
mehr.

Wie streng damals die Bráuche waÍenl
móchte ích im Zusammenhang mit Proí.

Prosperi, unselem Klassenvorstand, erzáh-
len: {Jnsere Sperrstunde war SUhr abends.
Spáter durften wir nidrt mehr im Freien
sein, ausgenommen wáhrend der Ferien.
Die Sonnenwende tat uns den Gefallen
nicht, in diese Ferien zu Íallen. Also wa-
ren mein Bruder Max, Richard faeger, Al-
Íred Putz und idr gez\Mungen, gegen die
Sdrul_Disziplin zu verstoí3en, weil wir ja
die Feuerrede am Hainberggipíel hóren
wollten. DaB wir uns nachher zu einem
Bier vors UnterkunÍtshaus setzten, bekam
uns schledrt. Nidrt wegen des Bieres, son-
dern weil plótzlidl die Professoren Hinke
und Gtittler (,,Moses") vor uns standen,
spóttisch lachelnd ,,PÍost!" wi.inschten und
uns im Ubrigen au{forderten, nun das
,,Ge|age" abet nl beenden. Am náchsten
Morgen wurde idr zw PrcÍ. Prosperi befoh-
len. Es entspann sich íolgenderDialog: ,,Sie
wurden gesteÍn von den Kollegen Hinke
und Gůttler beim Biertrinken eltappt.
Stimmt das?" - ,,lal" -,,Da( Sie die Sperr-
stunde tibersdrrittenl móge hingehen. Aber
Bier zu trinken, das geht zu weit. Hátten
Sie sich nidrt ein Glas Milch bestellen
kónnen?" Nun ritt mich der Teufel: ,,Zur
Sonnenwende haben die alten Germanen
keine Mildr, sondern ihren Met getÍunken.
Wir wollten den alten Brauch nicht schán-
den.'' Der Vorfall lóste eine Konferenz
aus. Die drei álteren Delinquenten erhiel-
ten vier Stunden Katzer, den sie an einem
Sonntagvormittag absitzen muíŠten, idr als
der fiingste sollte eine Sittennote kriegen,
was dann aber irgendwie abgebogen wur-
de. ProÍ. Prosperi war mir eine Zeitlalg
wegen meiner vorlauten Erwiderung gram.

So also wurden wir an die -Kandare ge-
nommen. Erst im vierten Schuljahr, also
sdron als Adrtzehniáhrige, durften wir bis
ro Uhr abends bestimmte Gaststátten, die
von Professoren kontrolliert wurden, besu-
dren. Das alles war zweiÍellos zu stÍeng.
Heute schlágt das Pendel an den ober_
schulen in massivei Form auÍ die andere
Se!1e-4us, und-degssb9'!Í-mir;roů-sdil€cb'

-----

ttr zu seh_n _ von den Zustánden an den
Uffišiiáten gar nicht zu reden. '.-

ln der Tópfers-Lucken
Es gab einmal eine Neuberger Zeitung

Im fahre r9o8 erschien erstmals eineMo-
nats-zeitschriÍt mit dem ^Iíte| ,,Neuberger
Bote fúr das Ascher I'and". wíe lange sie
existierte, ist uns nicht bekannt. Die uns
vorgelegene Nummer, die sich im Besitz
eines Neuberger Landsmannes beffndet,
verzeichnet den z. fahrgang, November
r9o9. Im Impressum des vierseitigen Blett-
chens in der Grri8e des Ascher Rundbriefs
steht zu lesen: ,,Herausgeber des Blattes
und verantwortlich íiir dasselbe sowie fůr
sámtliche Beilagen PÍarter RotteÍ in Neu_
berg. Druck von Fritz Záh in Asch." Un_
ter dem Blatt-Kopfe ist weiters vermerkt:
,,Erscheint monatlich. Preis Krone r.z4 ein-
schlieíŠlich Postsendung oder Zustellung ins
Haus. Mit den Beilagen ,Fiir unsere Kinder'
und ,Der HeidenÍreund' 4o Heller mehr.
Erscheinungsort: Neuberg, evangelisdte
SchriÍtenniederlage (Pfarrhaus)".

Auf der Titelseite berichtet das Blatt
ůber den Neuberger Evangelischen Frauen_
verein und ládt unteÍ dem Titel ,,Heil un_
serm Frauenverein!" zu einer }ahresíeier
desselben ein. Im Mittelpnukt des Fest-
abends stand die AuÍftihrung eines Sdrwan_
kes ,,Im lahte zoa". Die funf Mitwirken-
den hie8en Ida fáger, Emst fáger, Anna
Bareuther, fulius Penzel und Georg
Sdlmidt. (War nicht sc-hlecht zu wissen,
wie man sidr im lahre ryo9 das fahr zooo
vorgestellt haben mag. . .) Neben Kirchen-
naďrrichten, Gedichten (zumeist von Wil-
helm Busdr) und einigen Inseraten ent-
hált der ,,Neuberger Bote" vom November
r9o9 auch eine geheimnisumwitterte No-
tiz íolgenden Inh}lts:

\

(

(
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Klaubertschen Weberei in die im Fabriks-
hof endende Sackgasse_ gelangte. Am M.
Glaesselschen Fabrikgebäude und am
Wohn- und Bürohaus der Baufirma Ernst
Hausner vorbei war man da rasch in der
Steingasse auf der Höhe der Gaststätte Per-
let und nach wenigen Schritten bei der
Steinschule.

Auf dem meist benützten Schulweg durch
die Hamerling- und Gabelsbergerstraße
überquerten wir oberhalb des Bauhofs
Hausner zunächst ein Stück Brachland, das
damals bis 'zur Langegasse hin_überreichte.
Ich könnte heute noch aus dem Kopf Haus
für Haus hersagen, die wir auf unserem
Schulweg passierten. Das würde aber zu
weit führen und so sei denn hier nur einer
der Häuser im Bilde gezeigt,_ wie es sich
heute darbietet: Die Bäckerei Grosam, die
zu meiner Waisenhauszeit noch gar nicht
in dieser Form erbaut war. jetzt beginnt
sie schon zu verfallen.

Die Bebauung des erwähnten Brachlan-
des ließ dann dort Textilbetriebe entste-
hen, durch welche die Neue Welt deutlich
den Industriecharakter der Stadt anzuneh-
men begann. Bis zum Beginn des 1. Welt-
kriegs hatte es dort nur die Betriebe Robert
Kirchhoff und Nitzsche gegeben, zu denen
dann die Firmen Daniel, Klaus SL Co
(Rothemund), Köhler und Brüder Wunder-
lich stießen.

So wie ich das kleine, wie aus einer Mär-
chenwelt stammende Haus des Polizeibe-
amten Beck in der johannesgasse häufig
auch heute noch wie den Mittelpunkt eines
Romanes oder einer schönen Geschichte
sehe, so ergeht es mir auch mit dem Häus-
chen Bauernfeind in der Langegasse, das in
den Maßen etwa das gleiche war. Reizend
auch das Haus Müller-Schwab, das sich
hochthronend über der Landschutzmauer
an der Gabelung der Langegasse und der
Töpfergasse hinduckte. (Wird fortgesetzt)

H. H. Glaessel:
Frühe Gewerrbesdıuljahreg

(11)
Ich erwähnte schon, daß an unserer

Staatsgewerbeschule auch ein gediegener
Deutsch- und Geschichtsunterricht erteilt
wurde. Ihn erteilte Professor Karl Kristl.
Er kam als junger Lehrer an unsere An-
stalt. Heute noch steht er mir auch in
seiner äußeren Erscheinung in guter Erin-
nerung. Ein schwarzer Schnurrbart zierte
sein Gesicht, dunkle Augen und eine hohe
Stirne mit etwas Geheimratsecken vollen-
deten den guten Eindruck dieses ausgezeich-
neten Mannes. Sein Vortrag in der Litera-
turgeschichte erstreckte sich von den An-
fängen der deutschen bzw. germanischen
Literatur über jene des Mittelalters bis in
die damalige Gegenwart (1910). Namen
wie Paul Heyse, Richard Dehmel, Detlev
von Liliencron, dann unsere damaligen
österreichischen Gegenwartsdichter wie
Franz Keim, unser lieber Peter Rosegger,
Robert Hamerling, Ottokar Kernstock wur-

den ein lebhafter Begriff.für uns jungen
Schüler. Und dann sein hervorragender
Geschichtsunterricht! Zu den damals üb-
lichen jahreszahlkenntnissen sagte er: „Ich
verlange von Ihnen nicht eine Unzahl ge-
schichtlicher Daten, die Ihnen den Ge-
schichtsunterricht vergällen würden. Aber
jene jahreszahlen, die für den Geschichts-
ablauf von Bedeutung sind, müssen Sie sich
einprägen.“ Prof.Kristl „prüfte“ auch nicht,
sondern er verließ sich zur Beurteilung
des Schülers auf den Allgemeineindruck.
Die „soziale Frage“, die hinsichtlich der
sozialen Einrichtungen, der -Gesetzgebung
und der Gewerkschaften noch in den Kin-
derschuhen steckte, brachte uns Prof. Kristl
eindringlich nahe. In den Schülern, die
Aussicht hatten, später Arbeitgeber zu
werden, weckte er Verständnis für sozia-
les Verhalten. In seiner Geschichtsauffas-
sung vertrat er den Standpunkt, daß die
germanischen Völker gegenüber den slawi-
schen immer mehr ins Hintertreffen ge-
raten werden, diese Weitsicht erwies er zu
einer Zeit, als Deutschland auf einem Hö-
hepunkt seiner Macht stand.

Wer bei Prof. Karl Krist mitging, bekam
seinen Unterricht als wertvollen Bestand-
teil seiner Allgemeinbildung mit. Prof.
Kristl war mit der Ascherin Hulda Rudolf
verheiratet; sein Sohn ist heute Vizepräsi-
dent des Oberlandesgerichts Nürnberg. Die-
ser erbte von seinem Vater auch die schöne
Singstimme. „Bei Goethe“ sang uns Prof.
Kristl z. B. Teile aus dem Erlkönig vor. -
Während des Ersten Weltkriegs übersie-
delte Prof. Kristl nach Brünn, wo der von
mir noch heute in herzlicher Erinnerung
stehende Lehrer leider in jungen jahren
starb. -

Sein Kollege, mit dem ihn eine aufrich-
tige Freundschaft verband, war Prof. Ro-
bert Weber, bei dem wir Unterricht in
Handels- und Wechselkunde, Handelskor-
respondenz und Buchhaltung erhielten.
Von ihm wurden wir in diesen Fächern
gründlich für unser zukünftiges Leben vor-
bereitet. Er war ein großer, stattlicher
Mann, der ein Schmerbäuchlein vor sich
hertrug. Im Unterricht war er sehr ernst
und in seinen Stunden herrschte eiserne
Disziplin. Seine Frau war die 'Tochter des
Direktors der Ascher Sparkasse joh. Erd-
mann Künzel. Der einzige Sohn lebt, so
viel ich weiß, als Rechtsanwalt in Selb.

Mit Kristl und Weber befreundet war
unser Zeichenprofessor Paul Prosperi, der
im ersten und zweiten jahrgang unser
Klassenlehrer war. Von ihm lernten wir
Fachzeichnen, das heißt wir mußten Zeich-
nungen, die wir im Zeichenunterricht an-
gefertigt hatten, auf Gewebetechnik über-
tragen, eine Tätigkeit, die besonders für
künftige Musterzeichner von Bedeutung
war. Mit dem eigentlichen Zeichenunter-
richt konnte ich mich nie recht befreunden,
denn ich war von der Bürgerschule her
gewohnt, nach der Natur zu malen, wäh-
rend bei Prof. Prosperi alles stilísiert wer-
den _mußte, 'was mir ziemlich langweilig
vorkam. Ich erntete bei ihm daher keine
Lorbeeren. Er malte aber in seiner Freizeit
selbst eifrig und in seinem Kabinett hing
eine Reihe von Aquarellen, Motive aus un-
serer Ascher Heimat. So sehe ich ihn vor
mir bei seinen Gängen durch die Stadt:
Hellgrauer Gehrock, die Hose in gleich_er
Farbe, breitkrempiger heller Panamahut,
Malkasten, Mappe und Staffelei unterm
Arm - jeder Zoll ein Künstler. In seinem
Lehrerkabinett hing als Aquarell eine blü-
hende Agave, in fast Mannesgröße. Links
unten stand in lateinischengroßen Buch-
staben: Agave, rechts sein Name in gleicher
Größe. Er bekam daher von uns _den Spitz-
namen: Agaveprosperi. Auch Poly nannten
wir ihn, warum, weiß ich heute nicht
mehr. ~

Wie streng damals die Bräuche waren,
möchte ich im Zusammenhang mit Prof.
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Prosperi, unserem Klassenvorstand, erzäh-
len: Unsere Sperrstunde war 8Uhr abends.
Später durften wir nicht mehr im Freien
sein, ausgenommen während der Ferien.
Die Sonnenwende tat uns den Gefallen
nicht, in diese Ferien zu fallen. Also wa-
ren mein Bruder -Max, Richard jaeger, Al-
fred Putz und ich gezwungen, gegen 'die
Schul-Disziplin zu verstoßen, weil wir ja
die Feuerrede am Hainberggipfel hören
wollten. Daß wir uns nachher zu einem
Bier vors Unterkunftshaus setzten, bekam
uns schlecht. Nicht wegen des Bieres, son-
dern weil plötzlich die Professoren Hinke
und Güttler („Moses“) vor uns standen,
spöttisch lächelnd „Prost!” wünschten und
uns im Übrigen aufforderten, nun das
„Gelage“ aber zu beenden. Am nächsten
Morgen wurde ich zu Prof. Prosperi befoh-
len. Esentspann sich folgender Dialog: „Sie
wurden gestern von den Kollegen Hinke
und Güttler beim Biertrinken ertappt.
Stimmt dasi“ - „ja.`“ - „Daß Sie die Sperr-
stunde überschritten, möge hingehen. Aber
Bier zu trinken, das geht zu weit. Hätten
Sie sich nicht ein Glas Milch bestellen
können?“ Nun ritt mich der Teufel: „Zur
Sonnenwende haben die alten Germanen
keine Milch, sondern ihren Met getrunken.
Wir wollten den alten Brauch nicht schän-
den.“ Der Vorfall löste eine Konferenz
aus. Die drei älteren Delinquenten erhiel-
ten vier Stunden Karzer, den sie an einem
Sonntagvormittag absitzen mußten, ich als
der jüngste sollte eine Sittennote kriegen,
was dann aber irgendwie abgebogen wur-
de. Prof. Prosperi war mir eine Zeitlang
wegen meiner vorlauten Erwiderung gram.

So also wurden wir an die_Kandare ge-
nommen. Erst im vierten Schuljahr, also
schon als Achtzehnjährige, durften wir bis
10 Uhr abends bestimmte Gaststätten, die
von Professoren kontrolliert wurden, besu-
chen. Das alles war zweifellos zu streng.
Heute schlägt das Pendel an den Ober-
schulen in massiver Form auf die andere
Seite aus, und_d_as__sch,ei 
ter zu seın - von den Zuständen an den
'Universitäten gar nicht zu reden. " *“"'“""'

In der Töpfers-Lucken
Es gab einmal eine Neuberger Zeitung
Im jahre 1908 erschien erstmals eine Mo-

nats-Zeitschrift mit dem Titel „Neuberger
Bote für das Ascher Land“. Wie lange sie
existierte, ist uns nicht bekannt. Die uns
vorgelegene Nummer, die sich im Besitz
eines Neuberger Landsmannes befindet,
verzeichnet den 2. jahrgang, November
1909. Im Impressum des vierseitigen Blätt-
chens in der Größe des Ascher Rundbriefs
steht zu lesen: „Herausgeber des Blattes
und verantwortlich dasselbe sowie für
sämtliche Beilagen Pfarrer Rotter in Neu-
berg. Druck von Fritz Zäh in Asch.“ Un-
ter dem Blatt-Kopfe istweiters vermerkt:
„Erscheint monatlich. Preis Krone 1.9.4 ein-
schließlich Postsendung oder Zustellung ins
Haus. Mit den Beilagen ,Für unsere Kinder'
und ,Der Heidenfreund' 40 Heller mehr.
Erscheinungsort: Neuberg, evangelische
Schriftenniederlage (Pfarrhaus)“.

Auf der Titelseite berichtet das Blatt
über den Neuberger Evangelischen Frauen-
verein und lädt unter dem Titel „Heil un-
serm Frauenvereinl“ zu einer jahresfeier
desselben ein. Im Mittelpnukt des Fest-
abends stand die Aufführung eines Schwan-
kes -„Im jahre 2000". Die fünf Mitwirken-
den hießen Ida jäger, Ernst jäger, Anna
Bareuther, julius Penzel und Georg
Schmidt. (Wär nicht schlecht zu wissen,
wie man sich im jahre 1909 das jahr 9.000
vorgestellt haben mag.. .) Neben Kirchen-
nachrichten, Gedichten (zumeist von Wil-
helm Busch) und einigen Inseraten ent-
hält der „Neuberger Bote“ vom November
1909 auch eine geheimnisumwitterte No-
tiz folgenden Inhalts:



,,Der Gallustag (d. i. 16. Oktober) ist ftir
uns Neuberger ein kritischer Tag erster
Ordnung; so audr dieses fahr wieder. Seit'
dem verlautet, daB die ,Tópferslucken'ver-
mauert werden soll. Wir beantragen, fol'
gendes Marterl dort anzubringen:

mit der Unterschrift: In des TÓpfers Luk_
ken tut eÍ rum sich drud<en' Da( Gott uns
vor ihm geb Ruh, madrten wir die Lucken
27r."

ofÍenbar hat es sich da um einen Brand-
stifteÍ gehandelt. Das IaBt auch eine aus
dem |ahre I9o9 stammende HandsdrriÍt
veÍmuten, die in ungeÍiigen Reimen den
Sdrleier des Geheimnisses etwas li.ipÍt. Es
steht dort zu lesen:

Nun hátts bald zum drittenmal brennt,
am 16. Oktober r9og,
wenn nidet der Nachtwácjhter PreuíŠ
gleich wár hergerennt.
Friih um 1/r 3 Uhr schon
in des TópÍers Lucken
in Haussdeuhn und ohne Stock
tut eÍ siů tum drud<en.
Riecht nade Spiritus sehr stark,
nun, 's wird schon mal passen,
dich bei einer frischen Tat
gleich beim Schopf zu íassen.
Denunziern und 's eigne 

""xtr"urru.r,
hált er ja íiir keine Siinden.
fa, auch fremder Leute Cut
ist bedroht von seiner Glut.
Ein ganz schónes vierbláttriges

Kleeblatt
hast du, liebes Neuberg, du:
ToÍfl, Wenzl und an Schwarzn
und an Nazl aa dazu.

Soweit also das, was wir an ,rDokumen-
ten" ůber den ,,Fall" vorliegen hatten.
Sollten alte Neuberger mehr wissen und
es Íiir interessant genug halten, da8 die
náheren Umstánde erzáh7t werden, so ]áíŠt
der Rundbrief sie gern zu.Wort kommen.

Vom Cowers:
fn Traum Daheum

Leitla, wenne oft droadenk, wói uns de
Tscihuschn assegecht han, niu wia idr a
Narr. Wos han denn mir fi.ira sdráina
Heumat ghattl Wenn idr fróih aÍ Asdr in
d'Arwat ganga bie ůwern Lórdrapiirl asse,
diu han die Bauern sc-ha frói 'bazeitn
g'ackert, gmaht und gwerkt. Und spaat a{
d'Nacht nu háut ma des scháina Dángln
assn Hiafn assagheiat. Und wenn die Bau-
ern mit da Peitschn sua schái knallt han,
dees háut mir aa immer sua gfalln. Und
wói schái woars denn allawaal in Summer,
wemma a wáng in Wold immerschtreina
kunnt niu Sdrwammern ower niu Beer.
Wenn die Viiagl sua gsunga han und ma
háut sa Bindl Schwammer heumtrogn, wos
woa denn dees Íi.ir a Freid!

Idl koa halt die Heumat niat vagessn.
Wos woa ich denn Íiira oagseahna Moa
gwesn daheum in Wernerschraath! Ich ho
a Haus ghatt, Wies, Fóld, Wold und Gartn.
Und des allas wos idr ghatt ho, des is óitz
ban TeiÍl. Suawos koa ma nea aashaltn,
'wenns eun niat alleu sua gáiht. Waals
ower alln annern aa sua ganga ist, is ma
halt driwer weegkumma.

Ower seitdem da8 idr in da neia Heu-
mat bie, diu tramt mia ieda Nadrt wos
va da altn Heumat. Neile háut mia sua_
gáua amal tÍamt, idl woa da Wernersdr-

reither BtiÍgeÍmaaster. owar dáu howe me
stolz gmacht, und dáu háut sidr aa ma
Vatta stolz gmacht! Dáu sánn mir zwái in
Dorf immaganga und hann die Grenzstoa
kontrolliert. Wói da Traum vabei woa,
náu woa da Stolz und die Gráu8ekeit wie-
der vafluagn. Náu howe wieda oas Maurer-
werkzeich denkt und oas Fabrikswewern.
Náu woa da Beedlsook wieder daheum
oan lJaÍmstangl ghanga.

Neile háut ma tramt, ich woar bara Bau-
asmad am Frei und af oamal is da Bauer
mitn Oůsnzaum kumma. litz howe za
da Mad gsagt, wos sólle denn óitz maďrn?
Óitz is koa annara Ausweech máiha, háut
die Mad gsagt, als du mou8t ban Buadn-
fensteÍ assekrÓichn. Und wói idr bin asse-
kroůn, is da Fensterstuak asbrochn und ich
bi mit dean lensteÍstuak in Gartn eugfalln.
Des háut an Mordsplatscher gmadrt und
dáu driwa bine aÍgwacht, Gottseidank.
ower ganz sďrái gschwitzt howe, \Menns
aa nea a Tram woar.

Und sua tram und denk idr halt va
daheum jedan Tooch und jeda Nadrt. Diu
siahre, wói die Ascherleit nach Niederraath
zan Sailing zuagn sánn. Und wói mir alla
af d' Neiberďrer Bittlings-Kirwa ganga sán,
ower afs Stoagráina Kóichlfest. Die Stoa_
gráina hann ihra Kóidela aus Margarine-
butter assabachn, dói han prima gsdlmeckt.

oitz kinnan mia af koa setts Fest máiha
gáih, near droadenkn, des kinna mir scha
nu. Und droadenkn und davoa trama, des
wiare, sualang ich leb.

TYir gratrrlieren
9z. Gebuttstag: Frau Emílie Bóttiget

(Neuberg) am 20. 7. in Schwábisch Hall,
Karlsbader Weg 13.

9r. Geburtstag: Frau Klara Schindlet
(Nassengrub} am II. 6. in Schónwald/ofr.

8c. Gebuttstag: Frau Elsa Martin (Nie-
derreuthJ am 26. 7. in Freilassing-Surheim,
Reiterweg 4. - Herr Hermann Sdtwab
(Fabrikbeamter bei Geipel) am r. 7. in
NiederhoÍheim/Ts., HeidestraBe 35. Als
Absolvent der Ascher Textilgewerbeschule
hatte der Textiltechniker die Vorausset-
zungen Ítir eine leitende Stellung mitge-
braďrt. Seine stets korrekte Haltung und

seine verbindlidren Umgangsíormen ste-
hen bei seinen alten Landsleuten in guteÍ
Erinnerung. Er ist stándiges und tatiges
Mitglied der Heimatgruppe ,,Taunus-
Ascher". - Frau Leni Wirnitzer, Witwe des
ehem. Ascher Stadtbeamten Adolf W.
{Turnergasse) am I5. 7. in Hóhenberg i. Tal
bei Neumarkt/Opf., wo sie bei Tochter
und Schwiegersohn Martin gut umsorgt in
geistiger Frisdre ihren Lebensabend ver-
bringt.

7o. Gebuttstag: Herr ceory Geiet lPoli-
zeibeamter, Egerer Stra8e 5o) am 24. 6. irt
Geisenheim/Rheingau, Winkeler Str. rr6.
Als langiáhriger Leiter der Heimatgruppe
,,Rheingau-Ascher" wurden bei dieser Ge-
legenheit seine groí3en veldienste um die
Wacherhaltung des Heimatgedankens und
der landsmánnischen Zusammengehórig-
keit gebiihrend gewiirdigt. Am 6. funi
iiberreichten ihm seine Landsleute eine
graffsch schón gestaltete Urkunde ůber
seine Ernennung zum Ehrenbiirgermeister
der Ascher Gmeu im Rheingau. Sichtlich
gerůhrt dankte Lm. Geier Íiir díe Ehrung.
Die Mitglieder der HeimatgÍuppe hoÍfen,
da8 ihr bewáhrter Gmeuvorsteher nodr
lange |ahre seine KraÍt in den Dienst der
guten Sache stellen kann. Sie danken ihm
auch auÍ diesem Wege nodrmals Íůr seine
Treue. - Herr Ernst Kiinzel (Mouhm) am
z5. 7. írt Múndren, 8 Graffnger Stra8e 8r.
- Herr Adam Michl (Andreas-HoÍer-Stra-
í3e 3o) am rz. 7. inNentershausen,Hopfen_
berg 7. - Herr Wenzel Gateis lPestalozzi-
stra8e z3r9) am 3. 7. in Selb, Kopernikus-
stra(e 8.

Wiederholte Bitte
Das Konto fiir Spenden an Heimalverband

und Ascher Hútte
Wir wiederholen dringend unsere Bitte,

Spenden fůr den Ascher Heimatverband
(mit Archiv und Hilfskasse) sowie fůr die
Asďrer Hůtte nicht mehr an Gesďtáftskonten
des Ascher Rundbriefs zu ůberweisen. Die
Firma lautet seit í. í. í97Í ''Druckerei und
Verlag Dr. Benno Tins Sóhne", d' h. der
Bundbriefmacher hat, wenn er auch als sol-
cher weiterhin tátig ist, seinen gesamten
Betrieb' zu dem eben auďr der Verlag ge_
hórt, seinen beiden Sóhnen ůberschrieben.

Bade-Nixen vor sechzig Jahren
Die Badezeit hat ja nun dodt endlidt wie- kiindet unset Gruppenbild, verblichen und
der einsetzen kónnen, nadtdem sie _ zu- et\^/as +rau gewotden, aber hof|entlidt nodl
mindest in Bayern - der luni iiih unter deutlich Senug zu erkennen. Die Einsende-
brochen hatte'mit seinen kaTten und !as' iin nannte uns dia Miidchennamen: Vor-
sen ýýochen. Da mag ein B]ick ijbet meht dere Reihe von ljnks: Elis Wagnet f , Alma
als fnnf lahrzehnte zuriid< gestattet sein. Wendler,TinlWagner,Ber,tlMerz,Gieset'
Im Aschb Schwimmteich gáb es dama7s Stehend: IdI kaun, Bettl Wunderlich t,
nodt zwischen den GeschTechtetn gettenn- Lydia Gugath t.
te Badezeiten. Yom Damenbad jenet Zeit
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„Der Gallustag (d. i. 16. Oktober) ist für
uns Neuberger ein kritischer Tag erster
Ordnung, so auch dieses jahr wieder. _Seit-
dem verlautet, daß die ,Töpferslucke1†ı" ver-
mauert werden soll. Wir beantragen, fol-
gendes Marterl dort anzubringen:

ıvıiııııil-lıı

M
ııııflı_ı± _

mit der Unterschrift: Indes Töpfers Luk-
ken tut er rum sich drucken. Daß Gott uns
vor ihm geb Ruh, machten wir die Lucken

(I 'zu
Offenbar hat es sich da um einen Brand-

stifter gehandelt. Das läßt auch eine aus
dem jahre 1909 stammende Handschrift
vermuten, die in ungefügen Reimen den
Schleier des Geheimnisses etwas lüpft. Es
steht dort zu lesen:

Nun hätts bald zum drittenmal brennt,
am 16. Oktober 1909,
wenn nicht der Nachtwächter Preuß
gleich wär hergerennt.
Früh um 1/4 3 Uhr schon
in des Töpfers Lucken
in Hausschuhn und ohne Stock
'tut er sich rum drucken.
Riecht nach Spiritus sehr stark,
nun, "s wird schon mal passen,
dich bei einer frischen Tat
gleich beim Schopf zu fassen.
Denunziern und 's eigne Haus

anzünden
hält er ja für keine Sünden.
ja, auch fremder Leute Gut
ist bedroht von seiner Glut.
Ein ganz schönes vierblättriges _

Kleeblatt
hast du, liebes Neuberg, du:
Toffl, Wenzl und an Schwarzn
und an Nazl aa dazu.

Soweit also das, was wir an „Dokumen-
ten“ über den „Fall“ vorliegen hatten.
Sollten alte Neuberger mehr wissen und
es für interessant genug halten, daß die
näheren Umstände erzählt werden, so läßt
der Rundbrief sie gern zu' Wort kommen.

Vom Gowers: '
In Traum Daheum

ı

Leitla, wenne oft droadenk, wöi uns de
Tschuschn assegecht han, näu wia ich a
Narr. -Wos han denn mir füra schäina
Heumat ghatt! Wenn ich fröih af Asch in
d'Arwat ganga bie üwern Lörchapürl asse,
dåu han die Bauern scha fröi - bazeitn
g"ackert, gmaht und gwerkt. Und spaat af
d' Nacht nu håut ma des schäina Dängln
assn Hiafn assaghäiat. Und wenn die Bau-
ern mit da Peitschn sua schäi knallt han,
dees håut mir aa immer sua gfalln. Und
wöi schäi woars denn allawaal in Summer,
wemma a wäng in Wold _immerschtreina
kunnt näu Schwammern ower nåu Beer.
Wenn die Vüagl sua gsunga han und ma
håut sa Bindl Schwammer heumtrogn, wos
woa denn dees für a Freid!

Ich koa halt die Heumat niat vagessn.
Wos woa ich denn füra oagseahna Moa
gwesn daheum in Wernerschraath! Ich ho
a Haus ghatt, Wies, Föld, Wold und Gartn.
Und des allas wos ich ghatt ho, des is öitz
ban Teifl. Suawos koa 'ma nea aashaltn,
wenns eun niat alleu sua gäiht. Waals
ower alln annern aa sua ganga ist, is ma
halt driwer weegkumma.

Ower seitdem daß ich in da neia Heu-
mat bie, dåu tramt mia jeda Nacht wos
va da altn Heumat. Neile häut mia sua-
gåua amal tramt, ich woa da Wernersch-

__m__ .T _

Bade-Nixen vor sechzig Jahren' '
Die Badezeit hat ja nun doch endlich wie-
der einsetzen können, nachdem sie - zu-
mindest in Bayern - der juni jäh unter-
brochen hatte mit seinen kalten und nas-
sen Wochen. Da mag ein Blick über mehr
als fünf jahrzehnte zurück gestattet sein.
Im Ascher Schwimmteich gab es damals
noch zwischen den Geschlechtern getrenn-
te Badezeiten. Vom Damenbad jener Zeit

kündet unser Gruppenbild, verblichen und
etwas grau geworden, aber hoffentlich noch
deutlich genug zu erkennen. Die Einsende-
rin nannte uns die Mädchennamen: Vor-
dere Reihe von links: Elis Wagner †, Alma
Wendler, Tinl Wagner, Bertl Merz, Giese †.
Stehend: ldl Braun, Bertl Wunderlich †,
Lydia Gugath f.

reither Bürgermaaster. Owar dåu howe me
stolz gmacht, und dåu håut sich .aa ma
Vatta stolz gmacht! Dåu sänn mir zwäi in
Dorf immaganga und hann die Grenzstoa
kontrolliert. Wöi da Traum vabei woa,
nå-u woa da Stolz und die Gråußekeit wie-
der vafluagn. Nåu howe wieda oas Maurer-
werkzeich denkt und oas Fabrikswewern.
Nåu woa da Beedlsook wieder daheum
oan Uafmstangl ghanga.

Neile håut ma tramt, ich woar bara Bau-
asmad am Frei und af oamal is da -Bauer
mitn Ochsnzaum kumma. Oitz howe za
da Mad gsagt, wos sölle denn öitz machn?
Oitz is koa annara Ausweech mäiha, håut
die Mad gsagt, als du moußt ban Buadn-
fenster assekröichn. Und wöi ich- bin asse-
krochn, is da Fensterstuak asbrochn und ich
bi mit dean Fensterstuak in Gartn eugfalln.
Des håut an Mordsplatscher gmacht _und
dåu driwa bine afgwacht, Gottseidank.
Ower ganz schäi gschwitzt howe, wenns
aa nea a Tram woar.

Und sua tram und denk ich halt va
daheum jedan Tooch und jeda Nacht. Dåu
siahre, wö-i die Ascherleit nach Niederraath
zan Sailing zuagn sänn. Und wöi mir alla
af d' Neibercher Bittlings-Kirwa ganga sän,
ower afs Stoagräina Köichlfest. Die Stoa-
gräina ha-nn ihra Köichla aus Margarine-
butter assabachn, döi han prima gschmeckt.

Oitz kinnan mia af koa setts Fest mäiha
gäih, near droadenkn, des kinna mir scha
nu. Und droadenkn und davoa trama, des
wiare, sualang ich leb.

Wir gratulieren
92. Geburtstag: Frau Emilie Böttiger

(Neuberg) am zo. 7. in Schwäbisch Hall,
Karlsbader Weg 13.

91. Geburtstag: Frau Klara Schindler
(Nassengrub) am rr. 6. in Schönwald/Ofr.

80. Geburtstag: Frau Elsa Martin (Nie-
derreuth) am 26. 7. in Freilassing-Surheim,
Reiterweg 4. - Herr Hermann Schwab
(Fabrikbeamter bei Geipel) am 1. 7. in
Niederhofheim/Ts., Heidestraße 35. Als
Absolvent der Ascher Textilgewerbeschule
hatte der Textiltechniker die ' Vorausset-
zungen für eine leitende Stellung mitge-
bracht. Seine stets korrekte Haltung und
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seine verbindlichen Umgangsformen ste-
hen bei seinen alten Landsleuten in guter
Erinnerung. Er ist ständiges und tätiges
Mitglied der Heimatgruppe „Taunus-
Ascher“. - Frau Leni Wirnitzer, Witwe des
ehem. Ascher Stadtbeamten Adolf W.
(Turnergasse) am 15.. 7. in Hö-henberg i. Tal
bei Neumarkt/Opf., wo _sie bei Tochter
und Schwiegersohn Martin gut umsorgt in
geistiger Frische. ihren Lebensabend ver-
bringt.`

70. Geburtstag: Herr Georg Geier (Poli-
zeibeamter, Egerer Straße 50) am 24. 6. in
Geisenheim/Rheingau, Winkeler _Str. 116.
Als langjähriger Leiter der Heimatgruppe.
„Rheingau-Ascher“ wurden bei dieser Ge-
legenheit seine großen Verdienste um die
Wacherhaltung des Heimatgedankens und
der landsmännischen Zusammengehörig-
keit gebührend gewürdigt. Am 6. juni
überreichten ihm seine Landsleute eine
grafisch schön gestaltete Urkunde über
seine Ernennung zum Ehrenbürgermeister
der Ascher Gmeu im Rheingau. Sichtlich
gerührt dankte Lm.. Geier für die Ehrung.
Die Mitglieder der Heimatgruppe hoffen,
daß ihr bewährter Gmeuvorsteher noch
lange jahre seine Kraft in den Dienst der
guten' Sache stellen kann. Sie danken ihm
auch auf diesem Wege nochmals für seine
Treue. - Herr Ernst Künzel (Mouhm) am
25. 7. in München, 8 Grafinger Straße 81.
- Herr Adam Michl (Andreas-Hofer-Stra-
ße 30) am rz. 7. in Nentershausen, Hopfen-
berg 7. - Herr Wenzel Garreis (Pestalozzi-
straße 2319) am 3. 7. in Selb, Kopernikus-
straße 8. '

Wiederholte Bitte
Das Konto für Spenden an Heimatverband

und Ascher Hütte
Wir wiederholen dringend unsere Bitte,

Spenden für den Ascher Heimatverband
(mit Archiv und Hilfskasse) sowie für die
Ascher Hütte nicht mehr an Gesohäftskonten
des Ascher Rundbriefs zu überweisen. Die
Firma lautet seit 1.1. 1971 „Druckerei und
Verlag Dr. Benno Tins Söhne", d. h. der
Fiundbriefmacher hat, wenn er auch als sol-
cher weiterhin tätig ist, seinen gesamten
Betrieb, zu dem eben auch der Verlag ge-
hört, seinen beiden Söhnen überschrieben.



Bei Spendenzahlungen an die Konten die-
ser Firma muB nun jedesmal umstándliďr
umgebuďlt werden. Das ist der sďrliďtte
Grund, warum wir nóďrmals bitten, Spen_
den entweder als Bargeld, per Sďleck oder
per Póstanweisung an den Verlag Ascher
Rundbrief, 8 Múnďren 50, GrashofstraÍJe 9,
zu senden, bei Ubenveisung aber das Kon'
to Dr' Benno Tins bei der Hypobank Mún_
chen, Kto Nr. 371/3182 zu benůtzen. Vielen
Dank dafůr!

Ascher Heimotverbond mil Arcliv und Hilfskosse:
Adolf und Auguste Popp (Asch bzw. Politz o. d.
Elbe) ielzt in ErkersreuJh, Johnslro0e 4, in lreuer
Erináeiuno on die olte Heimoi lflt DM - lm Ge'
denken oň Herrn Dr. Bruno Rilter von Emmi Horlig
Fuldo 10 DM, Heinrich Ronk Ffm. 10 DM, Dr' Dr.
Gustov Friedl Korlsruhe 20 DM - lm Gedenken on
seinen Freund Heinrich Zwock in Memmingen von
Erich Eoelkrout Hof ]0 DM - Slolt Grobblumen fÚr
Frou Eňmo Hohberger in LongenbrÚcken von Fom.
Wilh. Hórtel Hof 30 DM - lm Gedenken on Frou
Emmo Beromonn in Neumorki von Ernl Weinerl
Meltmonn žo om - lm Gedenken on seine verslor-
bene Frou von Ed. Bergmonn Eltville 20 DM - Als
Donk fÚr GeburtstogswŮnsche des Heimolverbondes,
Morie und Emilie Lustinetz Bod Schwolboch lfil DM
- ldo Geyer Selb l0 DM, Elso Rubner Selb 20 DM.
Frido HeÚberer Schworzenboch l0 DM, lisl Schnei-
der Neuhousen I0 DM, Milly Menzel Hof l0 DM,
Friedo Gemeinhordt Schotten 'l0 DM' Lotte sówolb
Bruck l0 DM, Hermonn Schwob Niederhofheim 20
DM.

FÚr die Asdrer HÚlte: SloiŤ Grobblumen f Úr
Herrn Rudolf Reiner in Unierhoching von Gerlrud
Krouse GieBen 20 DM, Fom. Ernst Miiller und
Wolfgong Frilsch Unterhoching 20 DM. Fom. Her-
bert loothim MÚnchen 20 DM, Fom. Bochmoyer
MÚnchen l0 DM - Kronzoblóse ÍŮr Frou Emmo
Fuchs in Hungen von Roberl Jockl Hungen 25 DM -Slolt Grqbblumen fŮr Frou Giselo Wolter in Son_
dershousen von Wilh. Weidhoos Touberbischofs-
heim 20 DM - lm Gedenken on Frou Emmo Hoh-
berger von Fom. Herberl und Helmut Schwob Lon-
genbrÚcken 20 DM - Edi Geyer Mtinchen onlóBlich
seines 7ó. Geburtsloges 20 DM. lotte Schwolb Bruck
onl. ihres 75. Geburtstoges i0 DM.

tfnsere Toten
Im Alter von 73 fahren starb in Her-

mi.ilheim bei Kóln am 15. Juni Herr Dipl.-
Ing. Ernst Schmidt. Als Sohn des ersten
Direktors der Westbóhmischen Elektrizi-
tátswerke (wBw) in Asdr absolvierte er
das Ascher Gymnasium und studierte dann
nadl dem Ersten Weltkriege an der Prager
TH Elektrotechnik. Der hochbegabte Tedr-
niker widmete sidr nach Vollendung sei-
neÍ studien der Forsďrung. Nach der Ver-
tÍeibung baute Ernst Sdrmidt in Hermiil-
heim ein modernes Laboratorium auf.

Frau Anna \Nundetlich geb. Lindauer
(Neuberg) starb nach langer Krankheit am

r8. 6. in Wunsiedel, WaldstraBe 45. Ihr
freundliďres 'Wesen hatte ihr viel Sympa-
thie erworben. Es eignete ihr auďr tieÍe
Heimatverbundenheit.

Was tun bei Anschriftenánderung?
Der sog. Postzeitungsdienst, dessen siďr

audl deÍ Asdrer Rundbrief beďent, um zu
seinen Beziehetfl z! gelangen, wuÍde im
Zuge einer durchgreiíenden Rationalisie-
rung (Umstellung auf Elektronische Daten-
velaÍbeitung usw.) ftir die Verlage und
audl ÍíiÍ die Bezieher sehr viel komplizier_
ter gemadlt. {Wollen hoffen, da8 wenig-
stens die Post davon pÍofftieÍt' voÍláuffg
hat es noch immer den Ansihein, als ob
auch die Zeitungsstellen manďreÍ Absatz-
postámteÍ ihre Sdewierigkeiten damit ha_
ben.) Wir wollen unsere Leser nicht mit
den vielen veÍwiÍIenden Neuerungen quá-
1en, sondern nur auÍ einen Punkt hin-
weisen:

Bei Anschtiftenanderungen gibt 'es nuÍ
einen sícheren Weg, ohne UnterbÍedlung
den RundbrieÍ weiter zu eÍhalten, námlidr
den der Ummeldung beim Postamté. Hie-
fi.tu gibt es ein Formblatt. Und hiefiir mu3
man - das scheint die Hauptsadre zu sein
_ 9o PÍennig blechen. Wenn dieser obolus
erlegt ist, dann geht die Sadre in Ordnung.
|eder andere Weg bleibt angesiďIts del
Labilitát, in welche der Postzeitungsdienst
durch seine ,,Verbesserungen'/ geriet, un-
sicher und zeitraubend.

Wenn Sie dem Postamte Ihren Umzug
niůt melden, sondetn nur uns lhre neue
AnschriÍt sdrreiben, dann bitte rrns un-
bedingt mitteilen, da8 Sie bei der Post
nidrts veranla8t haben. Nur so vermeiden
Sie Doppelgeleisigkeiten. Melden Sie aber
uns und dem Postamte (bei diesem gegen

TRUNKENHEIT
Scheine, o sonne, mit leudrtendel KÍaft!
Bliihet, ihr Blumen, in ůppigster Praůt!
Felder und wáldeI, wie seid ihr so schÓn!
Idr módrte vor Fleude und wonne

veÍgehn.
Und preise den Sďrópfer, der all dies

erdacht;
wie hat eÍ dieweltdodr so schón gemacht!
Abglanz der Gottheit bist du, Natur,
dazu gehór audl idl, \Menn als stáubdlen

auch nur.
Berta Dobl t

9o Píg. Gebtihr), dann sďrreiben Sie uns
bitte ebenÍalls: ,,Beim Postamt haben wir
9o Pfg. Íi.ir Umsdrreibung ellegt.'/ Audr da-
durdr wird dann Doppelgeleisigkeit ver-
mieden.

Wir bitten um Nadlsiciht, daB wir un-
seÍe Bezieher mit solchem Kram belasten
mtissen. Aber der Postzeitungsdienst hat
seine Tůcken.

floziale gpalt,
VersirÍrerungsunterlagen aus der Heimat

erhóhen den Rentenanspruďr
In einem voÍausgegangenen Beitrag wur-

de auÍgezeigt, dafi ordnung in den Versi-
cherungsunterlagen die Rentengewáhrung
sehr besdrleunigen kann. Dies gilt audn
ÍÍir die Vollstándigkeit der Versidrelungs-
nachweise aus der Heimat. Nun sind vie-
len Landsleuten die Bestimmungen daÍ_
iiber nidrt mehr bekannt. Deshalb soll der
naďIstehende Ártikel eine orientierungs-
hilíe sein.
Rantenvercidterung in det CSR bis ntm

30. 9. Í938
Fiir die Angestellten hatte za Hause in

dieser Zeit das csl. Pensionsversicberungs-
gesetz (PVG) Geltung. Die Beitráge muB_
ten ftiÍ die Versic.herten nadr den mafige_
benden Monatsprámiensátzen in separater
Barzahlung an die Allg. Pensionsanstalt in
PÍag geleistet werden. Die Angestellten eÍ-
hielten dariiber von dieser Anstalt soge-
nannte Einreihungs- und Abmeldungsbe-
sdreide. Bei der Pensionsanstalt wurde Íiir
ieden Versicherten eine eigene Kontokarte
geÍůhÍt, in der insbesonders die geleisteten
Monatsbeitráge genau eingetÍagen wurden.

Die csl. InvaTidenvetsicherung, also die
RentenversicheÍung der Arbeiter, trat in
unserer Heimat eÍst am t.7.t9z6 in Kraft.
DeÍ zentÍale Versicherungstráger hiefi.ir
war in der CSR die Zentralsozialversidre-
rungsanstalt (zsvA) in Prag' Die Beitráge
zu diesem Rentenversidrerungszweig mu8-
ten gekoppelt mit den Krankenversidre-
rungsbeitrágen an die Krankenkassen (in
der Regel an die Bezirkskrankenversiche-
rungsanstalten) eingezahlt werden. Die
Krankenkassen leiteten dann die Renten-
versicheÍungsbeitráge an die zSvA in Prag
weiter und iibermittelten auch jeweils jáhr-
lidr fiir den einzelnen Versiďrerten hin-
sichtlidr seiner Beitragsleistung ein Evi-
denzblatt an diesen VersicherungstÍegeÍ in
Prag. Als Ausweis hatte der Arbeiter oder
die Arbeiterin das Legitimationsbudl {so-
genanntes sdlwarzes Biichlein} in Hánden.

DieÝ enicherungsunteI7aBen der csl' Ren-
tenveÍsid1erunq sind aus der CSSR ethalt-
lich und kónnen ijbet den Atbeitsaussúu|3
Sozialvercichetung in 8 M:d'n&en rj, Ron-
ÍadstraÍ]e 4, angeÍotdeÍt welden' Die ge-
nauen Personaldaten {bei Frauen auih deÍ
Geburtsname und die friiheren Familien-
namen) sind hierbei anzugeben. Es emp-
ffehlt siů, zur Anforderung einen Vor-
druck zu verwenden, der bei diesem Ár-
beitsausschu( erbáltlidr ist. Mit dem Ein-
gang der Naůweise (Evidenzbliitter det At-
b eiter, Kontokata der Angestellten) ist nadr
etwa einem labr ztt technen. Viele Lands-
leute haben sic-h sdron um ihre csl. Unter-
lagen gekůmmeÍt. Ein Drittel aber ist no&
sáumig.

,,Midi" vor 35 Jahren

Alles s&on dagewesen - auch'in Grtin.
Dat dottige Gesangverein Lyru fi&tete im
lahqe r9j6, vor nunmeht j5 lahren also,
ein'siingerfest aus. Die Mode damals war
Midi, wia man an den im Fesaug mit-
schreitenden Damen konstnntiercn kann.

Abet nidtt etwa, da$ die Rócke dama7s
einfach ein wenig kíitzer gewotden waren
gegeniibet,ziichtigen" fuiiheren Zditen.
Noďrmals zehn |abre vorher war bereits
,,kniefuei" Mode gewesen,wenn auch nidtt
so mini-mini wie heuta,
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Bei Spendenzahlungen an die Konten die-
ser. Firma muß nun jedesmal umständlich
umgebucht werden. Das ist der schlichte
Grund, warum wir nochmals bitten, Spen-
den entweder als Bargeld, per Scheck oder
per Postanweisung an den Verlag Ascher
Rundbrief, 8 München 50, Grashofstraße 9.
zusenden, bei Überweisung aber das Kon-
to Dr..Benn0 Tins bei der Hypobank Mün-
chen, Kto Nr. 371/3182 zu benützen. Vielen
Dffänk dafür! _
='Ascl1er'Heiıncıtverbancl mit Archiv und Hilfskasse:

Adolf und Au uste Poplp (Asch bzw. Politz a.d.
Elbe) jetzt in %rkersreut , Jahnstraße 4, in treuer
E ` d' lt H ímaf 100 DM - lm Ge-rınnerung an ıe a e e _ _
denken an Herrn Dr. Bruno Ritter von Emmı Hartıg
Fulda lO DM, Heinrich Rank Ffm. l0 DM, Dr. Dr.
Gustav Friedl Karlsruhe 20 DM - lm Gedenken an
seinen Freund Heinrich Zwack in Memmingen von
Erich-Egelkraul Hof l0 DM - Statt Grabblumen für
Frau Emma Hohber er- in Langenbrücken von Fam.
Wilh. Härte! Hof 3% DM -- lm Gedenken an Frau
Emma Ber mann in Neumarkt von Ernl Weinert
Mettmann F0 DM - lm Gedenken an seine verstor-
bene Frau von Ed. Bergmann Eltville 20 DM - Als
Dank für Geburtstagswünsche des Heímaiverbandes:
Marie und Emilie Lustinetz Bad Schwalbach 100 DM
- Ida Geyer Selb 'I0 DM, Elsa Rubner Selb 20 DM,
Frida Heuberer Schwarzenbach 10 DM, Lisl Schnei-
der Neuhausen l0 DM, Milly Menzel Hof 10 DM,
Frieda Gemeinhardt Schotten 10 DM, Lotte Schwalb
gruck l0 DM, Hermann'Schwab Níederhofheím 20

M. '
Fiir die Ascher Hütte: Staff Grabblumen für

Herrn Rudolf Reiner in Unterhadwíng von Gertrud
Krause Gießen 20 DM, Fam. Ernst Müller und
Wolfgang Fritsch Unterhaching 20 DM, Fam. Her-
bert Joachim München 20 DM, Fam. Bachmayer
München 10 DM - Kranzablöse für Frau Emma
Fuchs in Hungen von Robert Jackl Hungen 25 DM -
Statt Grabblumen für Frau Gisela Walter in San-
dershausen v0n`Wílh. Weidhaas Tauberbischofs-
heim 20 DM -- lm Gedenken an Frau Emma Hoh-
berier von Fam. Herbert und Helmut Schwab Lan-
ge_n rücken 20 DM - Edi Geyer München anläßlich
seınes 76. Geburtstages 20 DM, Lotte Schwalb Bruck
anl. ihres 75. Geburtstages I0 DM.

, Unere Toten
Im Alter von 73 jahren starb in Her-

mülheim bei Köln am 15. juni Herr Dipl.-
Ing. Ernst Schmidt. Als Sohn des ersten
Direktors der Westböhmischen Elektrizi-
tätswerke (WEW) in Asch absolvierte er
das Ascher Gymnasium und studierte dann
nach dem Ersten Weltkriege an der Prager
TH Elektrotechnik. Der hochbegabte Tech-
niker widmete sich nach Vollendung sei-
ner Studien der Forschung. Nach der Ver-
treibung baute Ernst Schmidt in Hermül-
heim ein modernes Laboratorium auf.

Frau Anna Wunderlich geb. Lindauer
(Neuberg) starb nach langer Krankheit am

18.6. in Wunsiedel, Waldstraße 45. Ihr
freundliches Wesen hatte ihr viel Sympa-
thie erworben. Es eignete ihr auch tiefe
Heimatverbundenheit. '

Was tun bei Anschriftenänderung?
Der sog. Postzeitungsdienst, dessen sich

auch der Ascher Rundbrief bedient, um zu
seinen Beziehern zu gelangen, wurde im
Zuge einer durchgreifenden Rationalisie-
rung (Umstellung auf Elektronische Daten-
verarbeitung usw.) für die Verlage und
auch für die Bezieher sehr viel komplizier-
ter gemacht. (Wollen hoffen, daß wenig-
stens _die Post davon profitiert, vorläufig
hat es noch immer den Anschein, als ob
auch die Zeitungsstellen mancher- Absatz-
postämter ihre Schwierigkeiten damit ha-
ben.) Wir wollen -unsere Leser nicht mit
den vielen verwirrenden Neuerungen quä-
len, sondern nur auf einen Punkt hin-
weisen:

.<`~

^`<r

Tropfen.“.°::„„'°'s,.,....„G force Reise!
4307Ketlwıg

Bei Anschriftenänderungen gibt .es nur
einen sicheren Weg, ohne Unterbrechung
den Rundbrief weiter zu erhalten, nämlich
den der Ummeldung beim Postamte. Hie-
für gibt es ein Formblatt. Und hiefür muß
man - das scheint die Hauptsache zu sein
- 90 Pfennig blechen. Wenn dieser Obolus
erlegt ist, dann geht die Sache in Ordnung.
jeder andere Weg bleibt angesichts der
Labilität, in welche der Postzeitungsdienst
durch seine „Verbesserungen“ geriet, un-
sicher und zeitraubend.

Wenn Sie dem Postamte Ihren Umzug
nicht melden, sondern nur uns Ihre neue
Anschrift schreiben, dann bitte uns un-
bedingt mitteilen, daß Sie bei der Post
nichts veranlaßt haben. Nur so vermeiden
Sie Doppelgeleisigkeiten. Melden Sie aber
uns und dem Postamte (bei diesem gegen

Alles schon dagewesen - auch in Grün.
Der dortige Gesangverein Lyra richtete im
jahre 1936, vor nunmehr 3 5 jahren also,
ein Sängerfest aus. Die Mode damals war
Midi, wie man an den im Festzug mit-
schreitenden Damen konstantieren kann.

Midi" vor 35 Jahren
Aber nicht etwa, daß die Röcke damals
einfach ein wenig kürzer geworden waren
gegenüber „züchtigen“ früheren Zeiten.
Nochmals zehn jahre vorher war bereits
„kniefrei“ Mode gewesen, wenn auch nicht
so mini-mini wie heute.
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TRUNKENHEIT .
Scheine, 0 Sonne, mit leuchtender Kraft!
Blühet, ihr Blumen, in üppigster Pracht!
Felder und Wälder, wie seid ihr so schön!
Ich möchte vor Freude und Wonne

_ ' vergehn.
Und preise den Schöpfer, der all dies

erdacht,
wie hat er die Welt doch so schön gemacht!
Abglanz der Gottheit bist du, Natur,
dazu gehör auch ich, wenn als Stäubchen

auch nur.
Berta Dobl †

90 Pfg. Gebühr), dann schreiben Sie uns
bitte ebenfalls: „Beim Postamt haben wir
90 Pfg. für Umschreibung erlegt.“ Auch da-
durch wird dann Doppelgeleisigkeit ver-
mieden. -

Wir bitten um Nachsicht, daß wir un-
sere Bezieher mit solchem Kram belasten
müssen. Aber der Postzeitungsdienst hat
seine Tücken.

šoziale špalte
Versicherungsunterlagen aus der Heimat

erhöhen den Rentenanspruch _
In einem vorausgegangenen Beitrag wur-

de aufgezeigt, daß Ordnung in den Versi-
cherungsunterlagen die Rentengewährung
sehr beschleunigen kann. Dies gilt auch
für die Vollständigkeit der Versicherungs-
nachweise aus der Heimat. Nun sind vie-
len Landsleuten die Bestimmungen dar-
über nicht mehr bekannt. Deshalb soll der
nachstehende Artikel eine Orientierungs-
hilfe sein.
Rentenversicherung in der CSR bis zum

30- 9- 1938
Für die Angestellten hatte zu Hause_ in

dieser Zeit das csl. Pensionsversicherungs-
gesetz (PVG) Geltung. Die Beiträge muß-
ten für die Versicherten nach den maßge-
benden Monatsprämiensätzen in separater
Barzahlung an die Allg. Pensionsanstalt in
Prag geleistet werden. Die Angestellten er-
hielten darüber von dieser Anstalt soge-
nannte Einreihungs- und Abmeldungsbe-
scheide. Bei der Pensionsanstalt wurde für
jeden Versicherten eine eigene Kontokarte
geführt, in der insbesonders die geleisteten
Monatsbeiträge genau eingetragen wurden.

Die csl. Invalidenversicherung, also die
Rentenversicherung der Arbeiter, trat in
unserer Heimat erst am 1. 7. 1926 in Kraft.
Der zentrale Versicherungsträger hiefür
war in der CSR die Zentralsozialversiche-
rungsanstalt (ZSVA) in Prag. Die Beiträge
zu diesem Rentenversicherungszweig muß-
ten gekoppelt mit den Krankenversiche-
rungsbeiträgen an die Krankenkassen (in
der Regel an die Bezirkskrankenversiche-
rungsanstalten) eingezahlt werden. Die
Krankenkassen leiteten dann die Renten-
versicherungsbeiträge an die ZSVA in Prag
weiter und übermittelten auchjeweilsjähr-
lich für den einzelnen Versicherten hin-
sichtlich seiner Beitragsleistung ein Evi-
denzblatt an diesen Versicherungsträger in
Prag. Als Ausweis hatte der Arbeiter oder
die Arbeiterin das Legitimationsbuch (so-
genanntes schwarzes Büchlein) in Händen.

Die Versicherungsunterlagen der csl.Ren-
tenversicherung sind aus der GSSR erhält-
lich und können über den Arbeitsausschuß
Sozialversicherung in 8 München 13, Kon-
radstraße 4, angefordert werden. Die ge-
nauen Personaldaten (bei Frauen auch der
Geburtsname und die früheren Familien-
namen) sind hierbei anzugeben. Es emp-
fiehlt sich, zur Anforderung einen Vor-
druck zu verwenden, der bei diesem Ar-
beitsausschuß erhältlich ist. Mit dem Ein-
gang der Nachweise (Evidenzblätter derAr-
beiter, Kontokarte der Angestellten) ist nach
etwa einem jahr zu rechnen. Viele Lands-
leute haben sich schon um ihre csl. Unter-
lagen gekümmert. Ein Drittel aber ist noch
säumig. ~



Das deutsche Rentenrecht im Sudetenland
vom r. to. -9j8 - Mai 1945

Mit der Eingliederung der sudetendeut-
sďren Gebiete trat in unseleI Heimat das
deutsche Rentenrec-ht (deutsche Angestell-
tenversicherung, deutsche Invalidenversi-
drerung und die deutsdre Knappschafts-
rentenversidrerung) in Kraft.

Der Tráger der deuuú.en AngesteLlten-
vercidterung war die damalige Reichsversi-
ďrerungsanstalt Íiir Angestellte (ietzt Bun-
desversidrerungsanstalt Íiir Angestellte in
Berlin-WilmersdorÍ, Ruhrstraí3e z). Bis zum
3o. 6. t94z mu8ten fur die sudetendeut-
sc-hen Angestellten diePflidrtbeitráge durch
die Entric-htung von Angestelltenversiďre-
rungsmonatsmarken geleistet werden.
Diese Beitragsmarken waren in die dama-
ligen griinen Angestelltenversidrerungskar-
ten, die zu Hause von den Krankenkassen
ausgestellt und auígerechnet wurden, zu
kleben. Wenn diese Karte mit jeweils z4
MonatsmaÍkeníeldern vollgeklebt waÍ, so
wurde sie von der zustándigen Kranken-
kasse auÍgeredlnet und der Ángestellten-
versicherung nach Berlin in die dortige
Kartei tibersandt. Ab Í. 7. 1942 galt im Su-
detenland wie im iibrigen Reiůsgebiet bis
zum Zusammenbrudr 1945 das sogenannte
LohnabzugsverÍahren Íi.ir die pfliďrtigen
Angestellten, wie es heute nodr in der
Bundesrepublik iiblich ist. Die Angestell-
ten-Krankenversicherungs- und Arbeitslo-
senversicherungsbeitráge wurden zusam-
men durdr Barzahlung an die zustándige
Krankenkasse abgeÍůhrt, die dann die An-'
gestelltenversic-herungsbeitráge an die
Reic-hsversicherungsanstalt Íi.ir Angestellte
nach Berlin weiterleitete. Die Eintragun-
gen tiber den pflichtigen Bruttoverdienst
mu8ten dann in den entspredrenden Ru-
briken der Ángestelltenversicherungskarte
getátigt werden. War eine solche gri.ine An-
gestelltenveÍsicherungskarte voll, so wurde
sie von der Krankenkasse aufgerechnet
und in die Kartei nach Berlin zur Ange-
stelltenversicherung iibermittelt. Die frei-
willigen Weiterversicherer der Angestell-
tenversicherung konnten Íiir die Zeit der
Eingliederung nur Beitragsmarken zu die-
sem Versiďlerungszweig kleben. Die sude-
tendeutschen Angestellten kÓnnen Nach-
weise iiber die Unterlagen der Angestell-
tenversicherung bei der jetzigen Bundes-
versicherungsanstalt fi.ir Angestellte in Ber-
lin-Wilmersdorf, Ruhrstra8e u, anfordern.
Die Karteien dieser Anstalt sind bis auf
geringe Ausnahmen erhalten, denn sie ha-

Fertige Belten,-
B€ltÍedern (auch
handgeschlissen) I
KaÍo-stsp_Flachbetten, !

Bettwásché. lnlette'Woll_
Anti-Rheuma + Daunen-
decken. UmÍassendes
Angebot, auch Muster
kostenlos. Schreiben Sie
noch heute eine Karte an
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ben nicht unter Kriegseinwirkung gelitten.
Bei der Anfrage sind die genauen Perso-
naldaten (bei Frauen auch der Geburtsna-
mel anzuÍÍihren.

Tráger der deatschen Inva7idenverciďte'
Iun; (Rentenversiďrerung der Arbeiter)
war in unseÍer Heimat die neu eÍridltete
Landesversiiherungsanstalt (LVA) Sudeten-
land in Teplitz-schónau. In der Zeit vom
l. I. 1939 bis zum 3o. 6. r94z mu8ten ítir
die pflidrtigen Arbeiter die Invalidenwo-
chenbeitragsmarken in die gelbe Quittungs-
karte _ |ede Karte hatte 5z WochenÍelder
- geklebt werden. Ab r. 7. 1942 bis zum
Zušammenbrudr 1945 galt dann audr in
der Invalidenversidrerung das sogenannte
LohnabzugsverÍahren. Auch diese Quít-
tungskarten wurden im Sudetenland von
den- Krankenkassen ansgestellt, wenn sie
voll geklebt oder durdr Eintragungen voll
wareň, von den Krankenkassen auÍgerech_
net und dann an die Kartei der LVA in
Teplitz-Schónau ůbermittelt. Iůr die Írei-
willige Weiterversicherung der Irrvaliden-
versióherung waren Íiir ďie gatze Zeít der
Eingliederung die Woc-henbeitráge in Mar_
ken zu kleben. Die Karteien dieser LVA
Sudetenland in Teplitz-Sdrónau wurden
von der CSSR in der Hauptsaďle an die
DDR tibergeben und kónnen dort Nadr-
weise und lJnterlagen, soweit soldre vor-
handen sind, beim FDGB {Freier Deutsdrer
Gewerksdraftsbund) - Verwaltung Sozial-
versiďrerung _ Dresden A r, Neues Rats-
haus angeÍordert werden. Die genauen
Personaldaten (bei Frauen audr der Ge-
burtsnamel sind anzugeben. Sebr oÍt ergibt
sich, dafi Nachweise aus Dresden niůt zu
bekommen sind. In soldeen Fállen emp_
ffehlt es sidr, diese Unterlagen zusátzlich
durdr den Arbeitsaussdru3 Sozialversiďre_
rung in Můnchen 13, KonÍadstÍaBe 4, an_
zufordern, da vielfadr nodr solche Quit-
tungskarten in der CSSR verblieben sind.

Eš kommt vor, da8 audr iiber Anfor_
derungen hin Nadrweise iiber die Versi-
cherungsunterlagen aus Prag oder ausDres-
den niiht eingehen. Dies hat seinen Grund
meist darin, da8 die letzte Angestellten-
versicherungskarte oder Quittungskarte (in
der Regel fur die Zeit r'acb dem r. 7.
r94z) nicht mehr zur AuÍrechnung kam
und daher auch nidrt in die Kartei der Ver-
sicherungstráger gelangte. Diese letzte Kar-
te blieb gewóhnlidr beim Arbeitgeber oder
beim Arbeitnehmer in der Turbulenz die-
ser Zeit zu Hause. Es kann auch sein, da8
durch die Verlagerung dieser Quittungs-
kaÍten der Arbeiter des Ófteren eine solche
Karte in Verlust geriet.

Nac-h den Bestimmungel der VeÍsiche'
tungsunter7agenv etotdnung (vuv o) kón-
nen aber solche Íehlende Versidrerungs_
zeiten durdr GlaubhaÍtmadrung ersetzt
werden. Als Nadrweise der Glaubhaftma-
chung dienen z. B. Arbeitsbiidrer, Zeug-
nisse, Lohnzettel oder ggf. eidesstattliche
Erklárungen von Arbeitgebern oder Ar-
beitnehmern. Landsleute, die den Ersatz
solcher Íehlender Versicherungszeiterl an'
streben, wird sehr geraten/ sidr zeitgerecht,
also sďron lange vor dem RentenÍall, an
den zustándigen VersidrerungstIáger ÍAÍ-

beiter an die kompetente Landesversidle-
rungsanstalt, Angestellte an die Angestell-
tenversiďrerung in Berlin und Bergarbeiter
an die zus$ndige KnappschaÍt} zu \Men-
den und dort die Ánerkennung soldrer
Fehlzeiten zu beantragen.

Dann wird noch darauf auÍmerksam
gemadrt, daí3 nadr den Bestimmungen des
$ 16 des Fremdtentengesetzes (FRG) Íiit
sudetendeutsche Vertriebene, die zu Hause
in abl'rángiger Stellung, insbesonders als
Arbeiter oder Arbeiterinnen vor dem r. 7.
19z6 (also vor dem InkraÍttreten der csl.
Invalidenversicherung) auÍ dem Gebietb
der csR tátig waTen, sol.ďte Besdtafti-
gungszeiten nadr dem Íremdrentenrecht-
lidren VorschriÍten rentenmá(ig als voll-
weÍtige Rentenversicherungszeiten aneÍ-
kannt werden' wenn solche Zeiten durďr
GlaubhaÍtmachung bestátigt werden kón-
nen. Der Bundesvertriebenenausweis A
oder B ist dazu erforderlich.

Es ist mir niďrt móglicir' den vielen
Freunden und Bekannten fúr die Glůck-
wůnsche zu meinem 80. Geburtstage per-
sónliďl zu danken. Deshalb móclrte ich
auf diesem Wege allen Gratulanten ein
herzliches Dankesd,ón sagen.

Laura Lósch
Reutlingen

Arbeit und Streben - dos wor ihr Leben.
Meine geliebte Mutter

Frau BERTA GRIESSHAMMER, geb. Forster
vormals Direktrice bei Heller und Askonas

hat mich naďt sďlwerer Krankheit am 28. Juni í971 im 74' Lebensjahre verlassen.

ln tiefer Trauer:
Berta Quapp, Tochter

Grabenstátt, 5. Juli 1971 - fniher Asďr' Ullrich-v.-Hutten-StraÍJe
Fúr erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme herzliďren Dank.

Ausdauer
É7

EineEinreibung
erhtiht die

schaÍÍl
Frische u.

Elastizitál !
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Das deutsche Rentenrecht im Sudetenland
vom r. ro. -938 - Mai 1945

Mit der Eingliederung der sudetendeut-
schen Gebiete trat in unserer Heimat das
deutsche Rentenrecht (deutsche Angestell-
tenversicherung, deutsche Invalidenversi-
cherung und die deutsche Knappschafts-
rentenversicherung) in Kraft.

Der Träger der deutschen Angestellten-
versicherung war die damalige Reichsversi-
cherungsanstalt für Angestellte (jetzt Bun-
desversicherungsanstalt für Angestellte in
Berlin-Wilmersdorf, Ruhrstraße z].Bis zum
30. 6. 1942 mußten für die sudetendeut-
schen Angestellten die Pflichtbeiträge durch
die Entrichtung von Angestelltenversiche-
rungsmonatsmarken geleistet werden.
Diese Beitragsmarken waren in die dama-
ligen grünen Angestelltenversicherungskar-
ten, die zu Hause von den Krankenkassen
ausgestellt und aufgerechnet wurden, zu
kleben. Wenn diese Karte mit jeweils 2.4
Monatsmarkenfeldern vollgeklebt war, so
wurde sie von der zuständigen Kranken-
kasse aufgerechnet und der Angestellten-
versicherung nach Berlin in die dortige
Kartei übersandt. Ab r. 7. 1942 galt im Su-
detenland wie im übrigen Reichsgebiet bis
zum Zusammenbruch 1945 das sogenannte
Lohnabzugsverfahren für die pflichtigen
Angestellten, wie es heute noch in der
Bundesrepublik üblich ist. Die Angestell-
ten~Krankenversicherungs- und Arbeitslo-
senversiche-rungsbeiträge wurden zusam-
men durch Barzahlung an die zuständige
Krankenkasse abgeführt, die dann die An-
gestelltenversicherungsbeiträge an die
Reichsversicherungsanstalt für Angestellte
nach Berlin weiterleitete. Die Eintragun-
gen über den pflichtigen Bruttoverdienst
mußten dann in den 'entsprechenden Ru-
briken der Angestelltenversicherungskarte
getätigt werden. War eine solche grüne An-
gestelltenversicherungskarte voll, so wurde
sie von der Krankenkasse aufgerechnet
und in die Kartei nach Berlin zur Ange-
stelltenversicherung übermittelt. Die frei-
willigen Weiterversicherer der Angestell-
tenversicherung konnten für die Zeit der
Eingliederung nur Beitragsmarken zu die-
sem Versicherungszweig kleben. Die sude-
tendeutschen Angestellten können Nach-
weise über die Unterlagen der Angestell-
tenversicherung bei der jetzigen Bundes-
versicherungsanstalt für Angestellte in Ber-
lin-Wilmersdorf, Ruhrstraße 2, anfordern.
Die Karteien dieser Anstalt sind bis auf
geringe Ausnahmen erhalten, denn sie ha-

ben nicht unter Kriegseinwirkung gelitten.
Bei der Anfrage sind die genauen Perso-
naldaten (bei Frauen auch der Geburtsna-
me) anzuführen.

Träger der deutschen Invalidenversiche-
rung (Rentenversicherung der Arbeiter)
war in unserer Heimat die neu errichtete
Landesversicherungsanstalt (LVA) Sudeten-
land in Teplitz-Schönau. In der Zeit vom
r_. I. 1939 bis zum 30. 6. 1:949. mußten für
die pflichtigen Arbeiter die Invalidenwo-
chenbeitragsmarken -in die gelbe Quittungs-
karte - jede Karte hatte 52. Wochenfelder
- -geklebt werden. Ab r. 7. 1949. bis zum
Zusammenbruch 1945 galt dann auch in
der Invalidenversicherung das sogenannte
Lohnabzugsverfahren. Auch diese Quit-
tungskarten wurden im Sudetenland von
den Krankenkassen ausgestellt, wenn sie
voll geklebt oder durch Eintragungen voll
waren, von den Krankenkassen aufgerech-
net und dann an die Kartei der LVA in
Teplitz-Schö-nau übermittelt. Für die frei-
willige Weiterversicherung der Invaliden-
versicherung waren für die ganze Zeit der
Eingliederung die Wochenbeiträge in Mar-
ken zu kleben. Die Karteien dieser LVA
Sudetenland in Teplitz-Schönau .wurden
von der CSSR in der Hauptsache an die
DDR übergeben und können dort Nach-
weise und Unterlagen, soweit solche vor-
handen sind, beim FDGB (Freier Deutscher
Gewerkschaftsbund] -- Verwaltung Sozial-
versicherung - Dresden A r, Neues Rats-
haus angefordert werden. Die genauen
Personaldaten (bei Frauen auch der Ge-
burtsname] sind anzugeben. Sehr oft ergibt
sich, daß Nachweise aus Dresden nicht zu
bekommen sind. In solchen Fällen emp-
fiehlt es sich, diese Unterlagen zusätzlich
durch den Arbeitsausschuß Sozialversiche-
rung in München I3, Konradstraße 4, an-
zufordern, da vielfach noch solche Quit-
tungskarten in der CSSR verblieben sind.

K Es kommt vor, daß auch über Anfor-
derungen hin Nachweise über die Versi-
cherungsunterlagen aus Prag oder aus Dres-
den nicht eingehen. Dies hat seinen Grund
meist darin, daß die letzte Angestellten-
versicherungskarte oder Quittungskarte (in
der Regel für die Zeit nach dem 1. 7.
1949.) nicht mehr zur Aufrechnung kam
und daher auch nicht in die Kartei der Ver-
sicherungsträger gelangte. Diese letzte Kar-
te blieb gewöhnlich beim Arbeitgeber oder
beim Arbeitnehmer in der Turbulenz die-
ser Zeit zu Hause. Es kann auch sein, daß
durch die Verlagerung dieser Quittungs-
karten der Arbeiter des öfteren eine solche
Karte in Verlust geriet.

Nach den Bestimmungen. der Versiche-
rungsunterlagenverordnung (Vui/O) kön-
nen aber solche fehlende Versicherungs-
zeíten durch Glaubhaftmachung ersetzt
werden. Als Nachweise der Glaubhaftma-
chung dienen z. B. Arbeitsbücher, Zeug-
nisse, Lohnzettel oder ggf. eidesstattliche
Erklärungen von Arbeitgebern oder Ar-
beitnehmern. Landsleute, die den Ersatz
solcher fehlender Versicherungszeíten an-
streben, wird sehr geraten, sich zeitgerecht,
also schon lange vor dem Rentenfall, an
den zuständigen Versicherungsträger (Ar-

f

Arbeit und Streben - des wor ihr Leben.
Meine geliebte Mutter

S Frau BERTA GRIESSHAMMEFI, geb. Forster
vormals Direktrice bei Heller und Askonas

hat mich nach schwerer Krankheit am 28. Juni 1971 im 74. Lebensjahre verlassen.

In tiefer Trauer:
Berta Quapp, Tochter

Grabenstätt, 5. Juli 1971 - früher Asch, Ullrich-v.-Hütten-Straße
Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme herzlichen Dank. _

beiter an die kompetente Landesversiche-
rungsanstalt, Angestellte an die Angestell-
tenversicherung in Berlin und Bergarbeiter
an die zuständige Knappschaft] zu wen-
den und dort die Anerkennung solcher
Fehlzeiten zu beantragen.

Dann wird noch darauf aufmerksam
gemacht, daß-nach den Bestimmungen des
§ 16 des Fremdrentengesetzes (FRG) für
sudetendeutsche Vertriebene, die zu Hause
in abhängiger Stellung, insbesonders als
Arbeiter oder Arbeiterinnen vor dem r. 7.
1926 (also vor dem Inkrafttreten der csl.
Invalidenversicherung) auf dem Gebiete
der CSR tätig waren, solche Beschäfti-
gungszeiten nach dem frerndrentenrecht-
lichen Vorschriften rentenmäßig als voll-
wertige Rentenversicherungszeiten aner-
kannt werden, wenn solche Zeiten durch
Glaubhaftmachung bestätigt werden kön-
nen. Der Bundesvertriebenenausweis A
oder B ist dazu erforderlich.

Es ist mir nicht möglich, den vielen
Freunden und Bekannten für die Glück-
wünsche zu meinem 80. Geburtstage per-
sönlich zu danken. Deshalb möchte ich
auf diesem Wege allen Gratulanten ein
herzliches Dankeschön sagen.

Laura Lösch
_ Reutlingen
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ASCHER RUNDBRIEF
Heimotblott fŮr die ous dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deulschen. - Milteilungsblotl des Heimolver-
bondes Asch e. V. - Erscheint monotlich mit der
stdndigen Bilderbeiloge "Unser Sudetenlond". -
Viertelj.-Bezugspr. DM4.50 einschl. 5,50/o Mehrwertsl.
- Verlog und Druck: Dr. Benno Tins Sóhne 8 MŮn_
chen 50 Groshofstro0e 9 - Verontwortlicher Schrif!
leiÍer: Dr. Bentto Tins MŮnchen 50 GroshofstroBe 9
- Postsďreckkonto Miinchen Nr. 'l12] 48 - Bonkkon_
ten: Roiffeisenbonk Mů.-Feldmochino Nr. 0024708,
Stodisporkosse Mtinďten 33/l00793. -- Fernruf (08lli
3'l32ó35. - Poslonschrift: Verloo Ascher Rundbrief
8 MÚnchen 50 GroshofslroRe 9' -

*-

Richtigstellungen zu zlvei Todesanzeigen
in der |unřFolge: In der Todesanzeige Er-
nestine Uh] wurde die AnschriÍtenzeile
weggelassen. Sie lautet ,,8833 Eichstátt,
Schie8státtberg 17". _ In der Todesanzeige
Gisela Walter steht als Tochter Emma
Waher zu lesen. Richtig soll es Erna W.
heiBen^

,tit,,w il,t*q/^W /frrj*
Ein arbeitsreictres Leben voller Fůr_
sorge, Liebe und Gúte ist Vergangen.
Am Pfíngstsonntag verstarb

Frau Margarete Winkler
ehem. Damenschneiderin in Haslau,

im 87. Lebensjahr.

Einige Tage spáter verstarb

ihr Sohn Adam

ln stiller Trauer:

Die Hinterbliebenen

Die Beerdigung fand unter groBer An-
teilnahme der Bevólkerung in Klein_
leipisch, DDR, statt.

DANKSAGUNG
Allen Freunden aus der Heimat móďr_
te ich auf diesem Wege meinen herz-
lichen Dank ftir ihr MitgefÚhl und An_
teilnahme aussprechen, welche mir
beim Heimgang meiner lieben Gattin

Frau Emma Bergmann
geb. Bóhm

entgegengebraďtt wurden'

ln stiller Trauer:

Wilhelm Bergmann, Gatte
843 NeumarkVOpf.

LówenstraRe 35

Ganz unenrartet verstarb am 22. Juni 197í unsere liebe
Mutter, oma, Sďtwester und Schwágerin

Frau MARGARETA FISCHER, geb. Eberl

im 72. Lebensjahr.

ln stiller Trauer:

Sohn Ernst Fischer-.mit Familie

und alle Anverwandten

854í Neu-Katzwang - Erbach/Rheingau : Wiesbaden

frůiher Asch' RoglerstraBe 32

Naďr einem arbeitsreichen Leben entsďrlief am 18. Juni í971
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, sďlwester' Sďrwá-
gerin, GroBmutter, UrgroBmutter und Tante

Frau EMMA FUCHS, geb. Zeitler
geb. 29. 8. í887 _ gest:'í8. 6. 1971

ln stiller Trauer:

Eduard und Erna Fuchs' geb. Kóhler
Edith, Claudia und Gernot Pedain

- Enkel und Urenkel -
im Namen al|er Angehórigen

Hungen/oberhessen - frúher Grún bei Asďr

MÚh' und Arbeit wor sein Leben,
Ruhe hot ihm Gott gegeben.

Plótzliď und unerwartet verschied am 7. 6' 197í mein lieber
Mann, Vater, Bruder und Opa

Herr GHRISTIAN PLOSS
geb. '13. 4. 1898 - gest. 7. 6. 1971

ln stiller Trauer:

Berta Ploss
im Namen aller Angehórigen

Mainz-Kastel, Wiesbadener StraBe 77

frúher Asch, Egerer StraBe 3í

Nun ruhen Deine lieben Hónde
die slets gesorgl fÚr unser Wohl,
die flei8ig woren bis zum Ende.
Du gute Muller, schlofe wohl.

Plótzlid1 und unenvartet verstarb am 23. Juni í97Í unsere
herzensgute unvergeBliche Mutter

Frau MARIE SCHILLER, geb. Lein
im Alter von 79 Jahren.

ln tiefer Trauer:
Christof Sďriller, Gatte
Káthe Hornig, Tochter, mit Gatten
Georg Sďliller, Sohn, mit Gattin
nebst allen Verwandten

Múnďren 2í, Friedenheimerstr. 5/l _ Hopferbach 87 i. Allg.
friiher Sďrónbaďl bei Asďr
Die Beerdigung fand am 28. 6. im Múnchner Waldfriedhof statt

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Sďrwiegervater, GroB-
Vatér, schwiegersohn, onkel und Sďrwager

REINHOLD WUNDERLICH

ist am 8.6. 197í im 67. Lebensjahr plótzlích und unerwartet
von uns gegangen.

ln stiller Trauer:

Frieda Wunderliďt, geb. Penzel
Hermann und Ursula Wunderlich
Judath und Elke, Enkel
Anna Penzel
sowie alle Anverwandten

6407 schlitz' MozartstraBe 14 - frůher Nassengrub 130

Nach langer, sďtwerer Krankheit verstarb am 'l8. Juni í971
meine liebe Gattin, unsere treusorgende Mutti und Oma, Frau

ANNA WUNDERLIGH, geb. Lindauer

im 65. Lebensjahr.

ln stiller Trauer:

Adolf Wunderlich, Gatte
lngrid Póhlmann, geb' Wunderliďl, und Familie
Gerlinde Dumler, geb. Wunderliďr, und Familie
Karl Lindauer, Bruder

8592 Wunsiedel, WaldstraBe 45 _ frúher Scfiónbaďr

-ro8-

ASCHER RUNDBRIEF _

Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutschen. - Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asch e. V. - Erscheint monatlich mit der
ständigen Bilderbeílage „Unser Sudetenland". -
Vierteli.-Bezugsıšır. DM .50 einschl. 5,5% Mehrwertst.
- Verlag und ruck: Dr. Benno Tins Söhne 8 Mün-
chen 50 Grashofstraße 9 - Verantwortlicher Schrift-
Ieiter: Dr. Benno Tins München 50 Grashofstraße 9
- Postscheckkonto München Nr. `l`l2l 48 - Bankkon- '
ten: Raiffeisenbank Mü.-Feldmoching Nr. 0024708,
Stadtsparkasse München 33/100793. -- Fernruf (08111
3132635. - Postanschrift: Verlag Ascher Rundbrief '
8 München.50 Grashofstraße 9.

Frau Emma Bergmann
I -te

entgegengebracht wurden.
Richtigstellungen zu zwei Todesanzeigen

in der juni-Folge: In der Todesanzeige Er-
nestine Uhl wurde die Anschriftenzeile '\
weggelassen. Sie lautet „S833 Eichstätt,
Schießstättberg 17". - In der Todesanzeige \
Gisela Walter steht als Tochter Emma
Walter zu lesen. Richtig soll es 'Erna W.
heißen.

DANKSAGUNG

Allen Freunden aus der Heimat möch-
te ich auf -diesem Wege meinen herz-
lichen Dank für ihr Mitgefühl und An- -

Ein arbeitsreiches Leben voller Für-
sorge, Liebe und Güte ist vergangen.
Am Pfingstsonntag verstarb

Frau Margarete Winkler
' ehem. Damenschneiderin in Haslau,teilnahme aussprechen, welche mir

beim Heimgang meiner lieben Gattin im 87. Lebensjahr.

I Einige Tage später verstarb
geb. Böhme A ihr Sohn Adam

In stiller Trauer:
_ Die Hinterbliebenen

In stıller Trauer:
Die Beerdigung fand unter großer An-
teilnahme der Bevölkerung in Klein-
leipisch, DDR, statt.

Wilhelm Bergmann, Gatte
843 Neumarkt/Opf.

Löwenstraße 35

Ganz unerwartet verstarb am 22. _Juni 1971 unsere liebe Nach einem arbeitsreicherı Leben entschlief am 18. Juni 1971
Mutter, Oma, Schwester und Schwägerin .

Frau MARGARETA FISCHER, geb. Eberl

im 72. Lebensjahr.

In stiller Trauer:
Sohn Ernst Fiscl1er~-¬-mit Familie
und alle Anverwandten

8541 Neu-Katzwang -- Erbach/Rheingau - Wiesbaden

früher Asch, Roglerstraße 32 E

Müh' und Arbeit war sein Leben,
Ruhe hat ihm Gott gegeben.

Plötzlich und unerwartet verschied am 7. 6. 1971 mein lieber
Mann, Vater, Bruder und Opa

Herr CHRISTIAN PLOSS
geb. 13. 4. 1898 - gest. 7. 6. 1971

In stiller Trauer:
Berta Ploss _
im Namen aller Angehörigen

Mainz-Kastel, Wiesbadener Straße 77
früher Asch, Egerer Straße 31

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, -Groß-
vater, Schwiegersohn, Onkel und' Schwager

I ı=ıEıN,HoLo wuNı:›ERLıcH
ist am 8. 6. 1971 im 67. Lebensjahr plötzlich und unerwartet _
von uns gegangen.

In stiller Trauer:
Frieda Wunderlich, geb. Penzel
Hermann und Ursula Wunderlich
Judath und Elke, Enkel
Anna Penzel
sowie alle Anverwandten

6407 Schlitz, Mozartstraße 14 - früher Nassengrub 130

r

unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Schwester, Schwä-
gerin, Großmutter, Urgroßmutter und Tante

Frau EMMA FUCHS, geb. Zeitler
geb. 29. 8. 1837 - gear;-13. 6. 1971

In stiller Trauer:
Eduard und Erna Fuchs, geb. Köhler -
Edith, Claudia und Gernot Pedain

- Enkel und Urenkel -
im Namen aller Angehörigen

Hungen/Oberhessen - früher Grün bei Asch

Nunruhen Deine lieben Hände
die stets gesorgt für unser Wohl,
die fleißig waren bis zum Ende.

- Du gute Mutter, schlafe wohl.

Plötzlich und unerwartet verstarb am 23. Juni 1971 unsere
herzensgute 'unvergeßliche Mutter

Frau MARIE SCHILLER, geb. Lein
im Alter von 79 Jahren.

~ In tiefer Trauer: -
Christof Schiller, Gatte
Käthe Hornig, Tochter, mit Gatten
Georg Schiller, Sohn, mit Gattin

_ nebst allen Verwandten
München 21, Friedenheimerstr. 5/I -- Hopferbach 87 i. Allg.
früher Schönbach bei Asch
Die Beerdigung fand am 28. 6. im Münchner Waldfriedhof statt

Nach langer, schwerer Krankheit verstarb am 18. Juni 1971
meine liebe Gattin, unsere treusorgende Mutti und Oma, Frau

ANNA WUNDERLICH, geb. Lindauer

- im 65. Lebensjahr.

ln stiller Trauer:
Adolf Wunderlich, Gatte
Ingrid Pöhlmann, geb. Wunderlich, und Familie
Gerlinde Dumler, geb. Wunderlich, und Familie-
Karl Lindauer, Bruder

8592 Wunsiedel, Waldstraße 45 - früher Schönbach
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